läßt; doch in den 18 
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Nachtrag 5 zur Preisliſte), 
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täglich. 


Ein „großer 


Auch die ruſſiſche Volksvertretung hatte vor 
kurzem ihren „großen Tag“. So ſchreibt die 
„Nowoje Wremja”, die in dieſen für Rußland 
trüben Tagen, wo die ſtörkſten Feſtungen wie 
Kartenhäuſer fallen, ihre Geiſtesblitze leuchten 

` f Rieſenſpalten, die das 
Blatt in zwei Ausgaben der zwölfſtündigen 


Sitzung widmete, iſt wirklich nichts Großes zu 


entdecken. 
Wieltgeſchichte redete, 


Während der deutſche Reichskanzler 
rei und der deutſche Reichs⸗ 
tag der Zehnmilliarden⸗Anleihe zuſtimmte, hatte 


die ruſſiſche Reichsduma auf ihre Tagesordnung 


* schaft Die verfaſſungsmäßige 


l 


: deſſen Erneuerung im Jahre 1917 Rußland für 


gebieten, obwohl ihre Söhne für Rußland 


wie nach ihrer Meinung die führende Stellung 
und Kapitalkraft der Deutſchen im ruſſiſchen 


ungeheuren Anforderungen des Weltkrieges ſich 
Meſſer erklärt, Rußland ſoll deutſchenrein ge⸗ 
iſt die Ideologie der Bauern und Gutsbeſitzer, 


; i 3 die vierte 
der Tſchinowniks und Popen, welche die viert 
Reichsduma beherrſchen und phraſenreiche Reden 


wie ihn die Eröſſnungsſitzungen dieſes Jahres 


ſonow das wahre Kriegsziel, 


die Vertreter der „verbündeten und befreun⸗ 
deten“ Mächte, auch 


- bemerkte, ziemlich 


Kräfte, 
Deutſchtum 
vernich 
ihre eigene gründete und in ihren beſten Ele⸗ 


eſetzt „den Kampf gegen die deutſche Vorherr⸗ 
Vertretung eines 
170-Millionenreiches hat in einem Augenblick, 
wo ihre Heere von Stellung zu Stellung ge⸗ 
worfen werden, wo das Elend der Flüchtlinge 
aus den beſetzten oder bedrohten Gebieten ſich 
wie eine Welle über ihr Land ergießt, Zeit und 
Muße, einen halben Tag darüber zu reden, wie 
ſie die lebendigen wirtſchaftlichen und geiſtigen 
die das zwei Millionen zählende 
in Rußland verkörpert, 
ten, wie ſie die Kultur, auf die ſich 


menten noch heute ſtützt, unterdrücken könnte. 
Zu erklären ift dieſes unſinnige Vorgehen, 
ſo leſen wir dazu weiter in der „Köln. Ztg.“, 
außer aus der Wut des in ſeinem Stolz ver⸗ 
letzten Ruſſentums über die erlittenen Nieder⸗ 
lagen aus der durch die Hetzpreſſe ſorgfältig 
genährten fixen Idee, daß an der Rück⸗ 
ſtändigkeit des ruſſiſchen Wirtſchaftslebens und 
auch an den militäriſchen Mißerfolgen letzten 
Endes die Deutſchen ſchuld ſeien. Darum ha⸗ 
ben in Rußland ſchon ſeit einigen Jahren Po⸗ 
litiker und Nationalökonomen einen Feldzug ge- 
en den Handelsvertrag mit Deutſchland er⸗ 
öffnet, der 1904 unter Rußland ungünſtigen 
Bedingungen abgeſchloſſen worden ſei, und bei 


alle Fälle gerüſtet ſein müſſe. Darum hat bald 
nach Ausbruch des Krieges der ehemalige Mi⸗ 
niſter des Innern, Maklakow, das Geſetz 
über die Enteignung des deutſchen 
Grund beſitzes in den ſtrategiſch wichtigen 
weſtlichen Grenzgebieten eingebracht und durch⸗ 
eſetzt. Darum ſind auch heute noch in den 

ugen von Miniſtern und Abgeordneten die 
deutſchen Koloniſten in den Grenz⸗ 


geblutet haben, Spione, die den Fall der 
ſtolzen Feſtungen mit verſchuldet hätten, ebenſo 


Wirtſchaftsleben ſchuld daran ſind, daß Ruß⸗ 
land nicht weiter gekommen iſt und jetzt den 


nicht gewachſen zeigt. Darum wird jest dem 
Deutſchtum in jeder Form der Krieg bis aufs 


macht werden, dann wird es nach dem naiven 
Urteil dieſer bauernſchlauen Politiker endlich 
beſſer, dann wird „das große, heilige Rußland. 
alle äußeren und inneren Feinde befiegen. Das 


ä f Schlachtfeldern die 
halten, während auf den Schlachtfeldern 
Geſchütze mit ehernem Munde die Entſcheidung 
verkünden. | | 


Dem „großen Tage“ fehlte der äußere Glanz, 


9. Februar, als Sſa⸗ 
den Beſitz der 

t verkündigte, und die Sitzung am 
ee als im Tauriſchen Palais die Klagen 
um den bevorſtehenden Fall ee de 
und Krokodilstränen über das a . 
der „polniſchen Brüder“ floſſen. Es fehlten 


trugen, die Sitzung am 


die e ni 115 
ie „ je Wremja“ mit einem Seitenhiebe 
e er Den Reigen der Redner 
eröffnete das Mitglied der Rechten, Chwoſtow. 
8 i 


Unter Kreuzband v. der de 
In Lodz und nächſter Umgebung 


Verlag für 


vierteljährlich, j 
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Tag“ in der R 


Entwicklung der ruſſiſchen Induſtrie gehemmt. 
ruſſtſche Privatbanken, wie die Inter⸗ 
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es Deutſchen Reiches entgegen. Vergl. 


Mk. zuzüglich Porto. 
Mk. 4.50 vierteljährlich. | S 


teichsduma. 


An der Hand eines reichhaltigen Materials, 
das, wie wir der „Nowoje Wremja“ gern 
glauben, auch noch für eine zweite Sitzung ge⸗ 
reicht häte, ſchilderte er den großen Einfluß, 
den die Deutſchen ſich im ruſſiſchen 
Wirtſchaftsleben errungen hätten. Unter 
der Loſung, die im Deutſchlande Wilhelms II. 
herrſche, im Streben nach der Weltherrſchaft, 
habe die deutſche Regierung darauf hingearbeitet, 
die deutſchen Kolonien in Rußland, die früher 
keine politiſche Bedeutung gehabt hätten, für 
ihre Pläne zu gebrauchen. Eine große Zahl 
von Handels⸗ und Induſtrieunternehmungen in 
Rußland ſeien in deutſchen Händen und unter 
deutſchem Einfluß, beſonders in der elektro⸗ 
techn ſchen und Metallinduſtrie. Syndikats⸗ 
verhandlungen ſeien in deutſcher Sprache ge⸗ 
führt worden, ruſſiſche Unternehmungen ſeien 
gezwungen geweſen, ſich deutſchen Syndikaten 
anzuſchließen. So hätten die deutſche Regierung 
und Gejelichaft, ſich zum Kriege rüſtend, die 


nationale Bank in Petersburg, befänden ſich in 
den Händen der großen deutſchen Geldinſtitute. 
Dann ſuchte er nachzuweiſen, daß das Geſetz 
über die Enteignung des deutſchen Grundbeſitzes 
und die Beſtimmungen über die Sequeſtrierung 
der feindlichen Ausländern gehörenden oder von 
ihnen betriebenen geſchäftlichen und 
Unternehmungen nicht mit d 
ſchenden Rückſi 


gewerblichen 
er zu wün⸗ 
chtsloſigkeit durch⸗ 
geführt würden, weil die Intereſſen der daran 
beteiligten ruſſiſchen Kapitaliſten dadurch ge⸗ 
ſchädigt würden. Er verwies 
des verbündeten Frankreichs und Englands, wo 
man ſolche Rückſichten nicht nehme. 
ſiſche Volk verſtände dieſes Vorgehen der Res 
gierung nicht und denke anders. 


Nachdem dann der Gehilfe im Miniſterium 


des Innern, Dſchunkowſſki, ſich gegen den 
Vorwurf, widerſpruchsvolle Anordnungen über 
die Behandlung der feindlichen. Ausländer ge⸗ 
troffen zu haben, verteidigt und die deutſch⸗ 


freundliche Geſinnung, die dem frühern Gous 


verneur von Moskau nachgeſagt wurde, feierlich 
verleugnet hatte, ergriff das Wort Fürſt Man⸗ 
ſyrew, der ſcharfe Angriffe 


e gegen das 
Deutſchtum in den balti 


ſchen Pro⸗ 


Sachlage Zum 
Schluß ſeiner Rede, von der die „Nowoje 
Wremja“ die letzten Sätze weggelaſſen zu haben 
ſcheint, wandte ſich Baron Meyendorff gegen die 
gehäſſigen Ausführungen des Fürſten Manſyrew, 
indem er ſagte: „Der Gedanke dieſer Rede läßt 
ſich in folgenden Worten zuſammenfaſſen: Werft 
dem ruſſiſchen Volke die Knochen der deutſchen 
Siedlungen vor, werft ihm den guten Na- 
men der in Rußland lebenden 
Deutſchen vor die Füße, vielleicht wird es 
fi) dann beruhigen. (Beifall auf der Linken.) 
Ich warne Sie: Dies ift ein gefährlicher Weg. 
Wenn Sie im Haſſe zu ſolchen Maßnahmen 
greifen, ſo wird dieſer Haß Sie ins Verderben 
führen.“ (Zuſtimmung links.) , 

Daß auf der linken Seite des Hauſes, trotz⸗ 
dem auch ſie an Deutſchenhaß gegen ihre poli⸗ 
tiſchen Gegner nicht zurückſteht, in der Tat Ver⸗ 
ſtändnis für dieſen Rat, den Bogen nicht zu 
überſpannen, zu herrſchen ſchien, bekundete die 
Rede des Führers der konſtitutionellen Demo⸗ 
kraten, Miljukow. „Meine Herren“ ſagte 


ittwoch, den L September 1915. | 
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auf das Beiſpiel 


Das ruſ⸗ i 


| Angeigenpreije 


Tempelhofer Ufer 35a ( 


er u. a., „der Haß iſt ein ſchlechter Ratgeber, 
und die Demagogie eine ſchlechte Politik. Sie 
ſind beſtrebt, die Vorherrſchaft des deutſchen 
Kapitals zu brechen. Wollen Sie nun an Stelle 
deſſen engliſches, franzöſiſches oder belgiſches 
Kapital ſetzen, oder wollen Sie das ruſſiſche 
Wirtſchaftsleben von dem Einfluß aller auslän⸗ 


ren, ift die Frage ... Als vor hundert Jahren 
der vaterländiſche Krieg geführt wurde, dachte 
niemand daran, die franzöſiſche Kultur zu be⸗ 
kämpfen, obwohl der Patriotismus in Rußland 
damals nicht geringer war als heute ... Wir 
dürfen nicht vergeſſen, daß die älteſte ruſſiſche 
Geſchichte zuerſt von deutſchen Hiſtorikern er⸗ 
ſchloſſen worden iſt, von Bauer, Schloſſer und 
Miller, wir dürfen nicht vergeſſen, was 
wir den Deutſchen verdanke n. Der 
Kampf gegen die deutſche Vorherrſchaft darf 
nicht zu einem Kampfe gegen die deutſche Kul⸗ 
tur ausarten.“ l 
Der neue Miniſter des Innern, Fürſt 
Schtſcherbatow, ſtellte für den Kampf 
gegen das Deutſchtum, für den er volles Ver⸗ 
ſtändnis zu haben behauptete, und den er mit 
Nachdruck führen will, eine neue Methode auf: 
Die Deutſchen dem ruſſiſchen Volks⸗ 
tum zu aſſimilieren. Zum Vergleich 
wies er auf die Geſchichte des amerikaniſchen 
Volkes hin, das alle fremden Elemente, auch 
das deutſche, in ſich aufgeſogen habe. 
„Ausnahmen gibt es natürlich“, meint die 
„Nowoje Wremja“ dazu: „Es kommt vor, 
daß auch im Mai Schnee fällt und daß im 
Oktober die Roſen blühen. So ſchwer es einem 
Kamel wird, durch ein Nadelöhr zu gehen, fo 
ſchwer wird es einem Deutſchen, ein Ruſſe zu 
werden und ſich nicht als Deutſcher zu fühlen.“ 
Auch die Aſſimilierungsmethode des Fürſten 
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diſchen Kapitalien befreien? Das, meine Her- 
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He, Berlin SW. 11 


Schtſcherbatow, meint das Blatt, fei ein großer 
Fehler. Die Pankees ſeien eine ſtarke Nation 
und hätten alle fremden Elemente aufgeſogen, 


i 


a 


nur die Deutſchen hätten ihr Volkstum bewahrt. 


Sie unterhielten überall ihre Kirchen, Schulen, 


Krankenhäuſer, Büchereien und Vereine, mit 
einem Wort einen Ausſchnitt aus ihrem „Vater⸗ 
land“. Jetzt im Kriege komme die wahre Ge⸗ 
ſinnung der Deutſchamerikaner zutage, und es 
wachſe das Beſtreben aller wahren Amerikaner, 


dieſes Deutſchtum auszumerzen. Dieſe „Reini⸗ 
gung von den Deutſchen“ ſtellt dann die 


„Nowoje 
Wr.“ auch als Loſung für Rußland auf. „Wir 
hindern die Deutſchen nicht, Deutſche zu bleiben. 
Aber wir wünſchen, ohne ſie zu leben, und 
haben ein volles Recht dazu. Mit den Deutſchen 
im Lande kann Rußland nicht Rußland ſein.“ 

Es iſt der Geiſt der echt ruſſiſchen Leute, 
der aus dieſen Worten ſpricht. Er zeigt uns 


klar, weſſen wir Deutſche uns von den Ruffen: 


zu verſehen haben, und was den Deutſchen in 
Rußland bevorſteht. Haben ſie ehedem den 
Uebermut des Starken geſpürt, ſo ſind ſie jetzt 
der Wut des Beſiegten preisgegeben. Gleich⸗ 
zeitig offenbart er uns aber auch die ganze 
innere Schwäche des ruſſiſchen Rieſenreiches. Ein 
Volk, das unter dem Druck ſolcher Schläge, 
wie ſie das ruſſiſche jetzt erleidet, ſeinem blinden 
Haß gegen einen 200jährigen Beſtandteil des 
eigenen Reiches, der dem großen Ganzen in 
Krieg und Frieden fo viel ſtaaterhaltende Kräfte 


gegeben hat, freien Lauf läßt und auch in der 


Stunde der bitterſten Not, wo jede Selbſttäu⸗ 
ſchung aufhören muß, die Schuld überall, nur 
nicht an ſich ſelbſt ſucht, hat nicht den erforder⸗ 
lichen Ernſt und die nötige Kraft, um in einer 
Probe, wie ſie der Weltkrieg vom ganzen Volke 
verlangt, ſiegreich durchzuhalten. Das bekundet 


der „große Tag“ in der ruſſtſchen Reichsduma. 


8 Dieie deutſchen Tagesberichte, 
Vroßes Hauptauartier, 31. August 1915. (Amtlich) 


Diäeeſtlicher Kriegsſchauplatz. 


Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls b. 
Der Kampf an dem Brückenkopf ſüdlich von Fried 
Gange. Oeſtlich des Njemen dringen unſere Trupp 


Grodno nach Wilna füh 


kämpft. 
Pruzany. 


Reine beſouderen Ereignuiſſe. 


Fortfetzung ſiehe Seite 2) 


| rende Eiſen bahn vo 
2600 Gefangene. Auf der Weſtfront der | 
wurde die Gegend Nowy Dwor und usnica erreicht. 
gab der Feind vor unſerem Angriff feine Stel lungen 
des Forſtes von Bialyſtok auf. „ 


Hindenburg, 


rich ſtadt iſt noch im 
en gegen die von 
Sie machten 


e ſt u n 


2 


Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen. 


Die Verfolgung erreichte den Mucha wi ee: A bſchnitt. 
Nachhuten wurden geworfen. 3700 Gefangene fielen in unſere Hand. 


Feindliche 


Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. | 
Die Verfolgung der nördlich von Bezezauh durchgebrochenen deutſchen 
und öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen wurde an der Str 
den Gegenſtoß farter ruſſiſcher Kräfte aufgehalten. 


y pa ſtellenweiſe durch 


Weſtlicher Kriegsſchanplatz. | 


Oberſte HSeeresleliuug 


8 Grodno 
Bei Groseg 
am O ſt ra nd “a 


Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leopold von Bayern en 


Der Uebergang über den oberen Narew ift ſtellenweiſe bereits ers Gere 
Der rechte Flügel der Heeresgruppe iſt im Vo gehen auf 


Litauen 


TERRA 15 : Dentiche Lodzer 
2 Die Wiener Dierichte. 
Wien, 31. Auguſt 1915. Amtlich wird verlautbart: 


Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. 


ns 
EN 


N 
Der nördlich und 
Mann, 5 Maſchinengewehre, 5 Lokomotiven, 2 Eiſen 
material in unſerer Hand. N 
Auch bei Swininsk, bei Smwinindi, 
Tur ze zwangen unſere Truppen die Nuſſen, den Rückzug ſortzufctzen. Mit ge- 
wohnter Tapferkeit erſtürmten im Raume ſüdlich von Razicchow die Regimen⸗ 
ter der Budapeſter Huſarendiviſion eine ſtark verſchanzte Linie. 
An der Strypa wird um die Hebergänge gelänpft, wobe 
unsere Verfolgung an einzelnen Punkten durch heftige Gegenſtöße aufhalten. 
Am Dujeſtr und an der Beſſarabiſchen Grenze nichts Neues. 
Unſere nördlich Kobryn kämpfenden Streitkräfte drangen bis Prusza n 
am oberen Muchawiec vor. 


bahnzüge und viel Kriegs⸗ 


Sorochow, Nazieche und 


Italieniſcher Kriegsſchauplatz. | 
Huch geſtern fanden an der Südmeitfront keine Kämpfe von Belang ſtatt. 
Zwei feindliche Vorſtöße bei San Martino, je ein Angriff auf den Sadteil 
des Tolmeiner Brückenkopfes und auf unſere Flitſcher Talſtellung 
wurden abgewieſen. | | 
| Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes 

von Hoefer, Feldmarſchalleutuant. 


Der türkiſche Bericht. | 

Bonrftantinopel, 30. Auguſt. Das Große Hauptquartier meldet 

von der Dar dauellenfront: | 

Der Feind erneuerte am 28. Auguſt ſeine Angriffe vom 26. und 27. Auguſt 

in der Gegend von Anaforta. Die feindlichen Angriffe waren in den letzten 

drei Tagen beſonders zähe. Der Feind wurde nichtsdeſtoweniger vollſtändig 

zurückgeſchlagen und erlitt ungeheure Verluſte. Wir eroberten durch 

Gegenangriffe einige in unſerem Zentrum gelegene Schützengräben zurück, die 

vom Feinde beſetzt waren und töteten die Beſatzung. Während der Kämpfe in 

den letzten zwei Tagen verlor der Feind 10.000 Mann an Toten. Unſere 

Verluſte find im Vergleich dazu gering. Unſere am Kampf teilnehmenden Flug⸗ 
zeuge warfen mit Erfolg Bomben auf die feindlichen Stellungen und Lager. 

Sonſt hat ſich nichts Wichtiges ereignet. 


(Siehe auch „Letzte Telegramme“ auf Seite 5.) 
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Das Geſamtergebuis 
der deutſchen Offenſive. 


Aus dem Großen Hauptquartier 
wird uns geſchrieben: i A 

Im gegenwärtigen Zeitpunkt, in dem durch 
den Fall der inneren ruſſiſchen Verteidigungs⸗ 
linie ein gewiſſer Abſchnitt in den fortlaufenden 
Operationen erreicht wurde, iſt es lehrreich, ſich 
kurz das bisherige Ergebnis der 
Offenſive zu vergegenwärtigen, die am 
2. Mai mit dem Durchbruch bei Gorlice be⸗ 
gann. 

Die Stärke der ruſſiſchen Verbände, auf die 
der eigentliche Stoß nach und nach traf, wird 


darunter vier große und ganz modern ausge⸗ 
baute, fielen in die Hände unſerer tapferen, 
treuen Streiter und damit die äußere ſowie 
die innere Sicherungslinie des ruſſi⸗ 
ſchen Reiches. 


U⸗Voot⸗Krieg und Kohlenkriſis. 


Nach telegraphiſchen Berichten aus London 
gibt die „Morning Poſt“ in einem Ar⸗ 
tikel über die drohende Ausdehnung des 
Streiks der Kohlenbergarbeiter in Süd⸗ 
Wales im Gegenſatz zu den amtlichen Ver⸗ 
lautbarungen die ernſte Schädigung des 
engliſchen Handels durch den deutſchen Unter 
ſeebootkrieg zu. Es wird gejagt, daß 
die Schiffseigentümer ſehr wenig geneigt ſeien, 
ihre Schiffe in die gefährliche U⸗Boots⸗Zone zu 


10 : ya i ſi 3 irgendwi ermeiden 
gering mit etwa 1 400 000 Mann beziffert bringen, wenn fie es, irgendwie „ 
den fönn In den Kä ſind 1d können, und daß fie deshalb lieber Mittelmeer⸗ 
werden können. In den Kämpfen ſind rund oder füdamerikaniſche Häfen anlaufen. Die 
1100000 gefangen und mindeſtens Folge td ein ernſter Mangel an 


300000 Mann gefallen oder verwundet, 
wenn man die Zahl der ſo Ausgeſchiedenen 
(ohne Kranke) ſehr niedrig auf nur 30 Prozent 
der Gefangenen veranſchlagt! Sie iſt ſicher 
höher, denn ſeitdem der Feind, um den Nef 
ſeiner Artillerie zu retten, ſeinen eiligen Rückzug 


Dampfern für den Kohlentransrort von 
England, und ein weiteres Reſultat ſei, daß in 
den letzten Tagen de Frachtraten wieder 
eine Rekordhöhe erreicht hätten. Hauptſächlich 
gelte dies für die Oſtküſte, wo die Frachtrate 
vom Tune nach Rouen zum Beiſpiel von 15 
auf 18 Schilling in die Höhe ging, während 


P — ——ä . — ———— — 


ohne jede Rückſicht auf Menſchenleben in der 55 Frachtrate nan am 755 26 a 
Hauptſache durch Infanterie zu fiche rſucht. Se zilling geſtiegen iſt. Es fei zu erwarten, 
hat a 1 nn 5 = a use 5 nn | daß in den nächſten Tagen die Frachtraten 
. 3 ungeheuert: ge, blutige Serie weiter in die Höhe gehen. l 
erlitten. | | X 3 

Man kann alfo fagen, daß die Heere, auf Wie aus London gedrahtet wird, meldet 


die unſere Offenſive geſtoßen iſt, ein Mal 
ganz vernichtet worden ſind. = 

Wenn der Gegner trotzdem noch Truppen 
im Felde ſtehen hat, ſo iſt dies dadurch zu er⸗ 
klären, daß er die für eine Offenſive gegen die 
Türkei in Südrußland bereitgeſtellten Diviſionen | = i À 
heranzog, daß er febr viele halbausge⸗ 5 5 9 3 en 
bildete Erſatzmannſchaften aus dem Innern Reichsſchagamis hat in feiner Reichstagsrede 
Rußlands ſchleunigſt heranführte und daß er 0. 1 5 i 79 
endlich aus jenen Fron 


Lloyds, daß der engliſche Dampfer „Sir 
William Stephenſon“ verſenkt 
worden iſt. a * 


England und die Kriegs⸗ 
eutſchädigung. 


vom 20. Auguſt ausgeſprochen, daß bei einem 
ten, an denen unſer ſiegreichen Frieden die Koſtenfrage nicht 
Druck weniger fühlbar war, zahlreiche Manns 


25 > x 2 * * 5 Er ; Tor 3 N | 2 71 i $ $ : r 2:3 
ſchaften einzeln und in kleinen Verbänden nach unſeres Volkes müſſe fo weit wie mög 


lich von 
Norden verſchab. 

Alle dieſe Maßnahmen haben das Verhängnis 
nicht aufhalten können. 

Aus Galizien, Polen, Kurland, 
iſt der Feind vertrieben. 
Seine geſchloſſene Front ift zerriſſen, Teine ` 

Heere fluten in zwei völlig getrennten Gruppen 
` zurück. Nicht weniger als zwölf Feſtungen, 


IK gun en Ant 
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beenden, 


ſchieppen, nicht wir.“ 
Tieſe Worte haben der engliſchen Preſſe in 


s 


bogem Maße migfallen. 
Gazette“ erklärt die Worte Helfferichs für 
den tölpelhajtejten Einſchüchterungsverſuch, den 


Pa 


ze 


i die Muffen 


vergeſſen werden Toll; die künftige Lebenshaltung 


man ſich ausdenken könne; das Geſtändnis der 


Zeitung — Mittwoch, den 1. September 1915. 


Abſicht, den geſchlagenen 
entſchädigung oder, 
ſagt, einen „ 

„Gei 


| nordöſtlich von uzt angeiroffene Gegner wurde gefh rn f 
unter heftigen Kämpfen nach Süden geworfen. Er ließ 12 Oifiziere, über 1500 


1 
| 
H 


auswärtiger Miniſter und die britiſche Preſſe 


£ 


Deutſchland um die „Oberherrſchaft“ 
kämpfe. 


weiſen, ergibt ſich zweierlei: 


Alliierten eine Kriegs⸗ 
wie die engliſche Preſſe 
but“ aufzuerlegen, ſtreife an 
ſteskrankheit'“ (insenity). Auch Sir 
Edward Grey ift durch die Worte Helfferichs 
ſo ſtark beeindruckt worden, daß er ſie am 
Schluſſe ſeiner Antwort auf die Rede des 
Reichskanzlers als Beweis dafür anführt. daß 


ati 
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„Deutſchland fordert alſo mit anderen 
Worten, daß ganze Völker, die ihm Widerſtand 
boten, noch Jahrzehnte lang arbeiten müſſen, 
um ihm in Geſtalt von Kriegsentſchädigung 
Tribut zu zahlen. Unter ſolchen Umſtänden 
kann kein Friede geſchloſſen werden, der anderen 
Völkern als den Deutſchen das Leben erträglich 
machen würde.“ N 

Aus der Entrüſtung, mit der Englands 
den Gedanken einer Kriegsentſchädigung zurück⸗ 


1. daz die Ankündigung des Reichsſchatz⸗ 
ſekretärs England an einer ſeiner empfind⸗ 
lichſten Stellen getroffen hat; der Gedanke, 
aus der eigenen Taſche bezahlen zu müſſen, 
wird offenbar weit erſchreckender 
empfunden, als die Pläne der deutſchen „An⸗ 
nexioniſten“, die nur Landerwerb, noch dazu 
hauptſächlich auf Koſten der anderen Entente⸗ 
genoſſen betreffen. 

2. daß bei den Engländern im Innern 
ihres Herzens die Hoffnungen auf 
einen für ſie ſiegreichen Ausgang 
des Krieges auf den Nullpunkt ge⸗ 
ſunken ſind. Denn ſolange die Engländer 
noch an ihrer Sache glaubten, war die Be⸗ 
drohung Deutichla,ds mit einer erdrückenden 


Kriegsentſchädigung erlaubt und ſelbſtver⸗ 
ſtändlich. Wenn jetzt die engliſchen Zeitungen 


und Staatsmänner den Gedanken einer 
Kriegsentſchädigung für unmoraliſch und ver⸗ 
rückt erklären, ſo kann dieſe Meinungs⸗ 
änderung nur darauf beruhen, daß eine 
andere Kriegsentſchädigung als eine ſolche 
zugunſten Englands in ihrem Geſichts⸗ 
kreiſe keinen Raum hat. 


„Friedens ſtrömungen? 


Die „Kölniſche Zeitung“ macht zu den 
ruſſiſchen Drohungen in der Preſſe, daß Ruß⸗ 


[land einen Sonderfrieden ſchließen 
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der ungeheuren Bürde entlaſtet werden, die der 
ie t. „Tas Qleigewicht der 
inarden haben die Anſtifter deles Krieges 
verdient, ſie mögen es durch die Jahrzehnte 


® 
è 
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Die „* * fi min ft er 31. Auguſt gedrahter: 


i 


wolle, wenn England kein Geld und keine ſtra⸗ 
tegiſche Hilfe leiſte, folgende Bemerkung: 
Entweder Geld und ſtrategiſche Hilfe, oder 
ich ſchließe Sonderfrieden! Man darf gefpannt 
ſein, wie England die Neigung Rußlands zur 
Schließung eines Sonderfriedens behandeln wird. 
Geld und Waffenhilfe zu leiſten, iſt leichter geſagt, 
als getan. 
an das Abkommen, das den Friedensſchluß nur 
bei allſeitiger Zuſtimmung geſtattet, nicht mehr 
gebunden, weil England die Vorausſetzun⸗ 
gen, unter denen die Verpflichtung ausdrück⸗ 
lich oder ſtillſchweigend abgeſchloſſen werden 


i 
worden. 


| 


Mit oder ohne Geld iſt Rußland 


konnte, durch ſeine noch neuerdings von dem 


neutralen“ Berichterſtatter der „Times“ be 
zeugte Gleichgiltigleit gegenüber dem 
(wir berichteten geſtern Davon — d. Red.) nicht 
erfüllt hat. 

Auch in Italien ſcheint ſich in manchen 
Kreijen eine gewiſſe Friedensſehnſucht bemerk⸗ 
bar zu machen. Ein Telegramm aus Genf 
meldet nämlich: 

Befremden e in Pariſer leitenden Krei⸗ 
ten, daß die römiſche „Tribuna“ eine Ab⸗ 
wäaung der Vorteile der beiden Staatengruppen 
Europas vornimmt, für den Fall, daß gegen⸗ 
wärtig eine Friedenskonferenz 
zuſammentritt. Beſonders verſtimmt die Gin- 
leitung des Artikels, daß hervorragende italie⸗ 


amt 
regt 


niſche Staatsmänner Diele Frage erörterten, 


obſchon Viviani in feiner letzten Kammer⸗ 
rede die leiſeſte Anſpielung auf den Frieden 
als Hochverrat am Vierverbande bezeichnet 
habe. Der ſeit Wochen fern von Italien 
weilende Giolitti hat, wie beſtimmt ver⸗ 
ſichert wird, auf die „Tribuna“ keinen Einfluß 


gehabt, es handele ſich vielmehr um die Stim⸗ 


men krie 
landras. | 

Schließlich berichtet die „Frankfurter Zei⸗ 
tung“, daß der Londoner „Economiſt“ an 
leitender Stelle bei Beſprechung von Greys 
Brief darcafhin weiſt, daß in der City der 
Eindruck vorherrſche, daß die Friedens⸗ 
verhandlungen nicht mehr ſehr 
weit entfernt ſcheinen. 


Die genannte Zeitung bemerkt dazu: Die 


Auffaſſung der City, die vom „Economiſt“ wohl 


richtig wiedergegeben ſein wird, mag ſich zu 
einem Teil aus der von den früheren Aeuße⸗ 
rungen Greys erheblich abweichenden 


Sprache ſeines Beiefes erklären. Wie dem 


aber auch ſei, Deutſchland wartet kühl und 
ruhig ab, bis der Sinn der Worte des bri⸗ 
tiſchen Miniſters deutlich wird. An der 
Grundlage, die wir 


Großer Sieg 
an den Dardanellen. 
Tal aach den lürkiſchen Bericht). 
Aus Konſtantinopel wird uns vom 


* 
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$ die wir für den Frieden 
brauchen, ändert ſich jedenfalls nichts. 


Kriege 


Die Nackricht von dem großen 
ei ege an den Dardanellen iſt bier mit | 


Dardanellen, General Sarrail, 


in Rußland ſei 


gs müder Anhänger Sa: . 


Nr. 201 
ungebeurenmi Jubel aufgenommen 
Tie Stadt trat reichen 
Flaggenſchmuck. Die Blätter zollen der | 
Tapferkeit und Selbſtverleugnung der 


türtiſchen Truppen an den Dardanellen 


hohes Lob und betonen die Bedeutung 
des neuen Sieges, der die allgemeine 
Ueberzeugung beſtärkt babe, daß der 
Feind die Täler von Anaforta nicht 
werde halten können. — Nach ergän⸗ 
zenden Meldungen von den Dardanellen 
werden die Verlune des Feindes in den 
Kämpfen der letzten drei Tage, die 
Verwundeten mitgerechnet auf 20,000 
Wann geſchätzt. Die Gefangenen 
erklärten, daß die Verluſte diefe Jabi 
überſchreiten. Die Verluſte der Eng ⸗ 
länder jeit dem 6. Auguſt an Toten 
und Verwundeten werden auf mehr als 
50,000 Mann angegeben. 5 
Dieſe Nachrichten ſcheinen endlich auch den 
Franzoſen die Augen zu öffnen. Nach einer 
Drahtmeldung aus Genf vom 31. Auguſt 
befaßte ſich der franzöſiſche Miniſterrat mit den 
wenig befriedigenden Ergebniſſen an 
den Dardanellen, wo die franzöſiſchen Kolonial⸗ 
truppen und auch die Truppen aus Frankreich 
ſelbſt ungewöhnlich hohe Verluſte 
erlitten, ohne daß irgend ein Fortſchritt zu 
verzeichnen wäre. Als abſolut ven 
unglückt Idee erwies ſich die ſeinerzeit von der 
franzöſiſchen Fachkritik entſchieden widerratkene 
Wahl von Anaforta zum Stützpunkt. Der 
Generaliſſimus Hamilton zögere einzu⸗ 
geſtehen, daß die vielen Zehntauſend Kanadier 
und Neuſeeländer dort für nichts geopfert 
worden feien. 

Von dem franzöſiſchen Befehlshaber an den 
iſt bisher 
kein Sonderbericht in Paris eingetroffen, auch 
die in ſein Hauptquartier abgeſandten Par⸗ 
lamentarier gaben bisher kein Lebenszeichen. 
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Rotterdam, 31. Auguſt. Die neue 
engliſche Ver luſtliſte enthält die Namen 
von 185 Offizieren und 3,409 Mann. 

Die Verluſte an den Dardanellen 
waren beſonders ſchwer. Sie beirugen nach 
der neueſten Liſte 154 Offiziere, daron 
59 getötet und 13,057 Mann, außerdem 
476 Offiziere und Mannſchaften der Auſtralier 
und Neuſeeländer. 


* 


ie „Liberaliſierung“ 
Rußlands. 


„Rietſch“ verlangt, wie aus Petersburg 
gemeldet wird, daß die neue Regierung mit den 


Maßregeln Maklakows ernſtlich aufräume und 
daß die Amneſtie, deren Erörterung die Zenſur 
verhindere, durchgeführt werde. 


Die Engländer geben ſich bereits der Hoff⸗ 
nung hin, daß eine freiheitlichere Umgruppie⸗ 
rung der Regierung ſich bereits vollzieht. Nach 
einem Drahtbericht aus Mancheſter begrüßt 
„Mancheſter Guardian“ in einem Leitartikel die 
politiſche Liberaliſierung Rußlands und führt 
aus, daß die Reaktionäre der Niederwerfung 
durch Deutſchland einen Frieden mit dem 
demokratiſchen Rußland vorzögen. 
Zwei entlaſſene Miniſter waren für einen Son⸗ 


derfrieden mit Deutſchland. Das deutſche An⸗ 


gebot hatte einflußreiche Unterſtützung in Peters⸗ 
burg. Die Errichtung des liberalen Syſtems 
der imejte Schlag für 


Iſt es ſchon wirklich fo weit? — — 


Die Offiziere des „Schemtſchug⸗. 
(Drahtmeldung.) 

Petersburg, 30. Auguft. „Rietſch“ meldet 
aus Wladiwoſtok: Das Kriegsgericht hat 
den Kommandanten des von der „Emden“ ver: 
ſeukten Kreuzers „Schemtſchug“ wegen Nach⸗ 
läfſigkeit im Dienſt zu drei J ahren und 
den erſten Offizier zu 1½ Jahren Ges 


[fängnis und Verluſt der bürgers 


lichen Ehrenrechte verurteilt. 


Die gefährdeten Hauptſtädte. 
Die Korreſpondenz „Rundſchau“ in Wien 

meldet: É 
Nach zuverläſſigen Informationen herricht in 


maßgebenden Petersburger Krei⸗ 
| fen völlige Verwirrung. Am Zarenhofe 


regiere gegenſeitiges Mißtrauen, wie nie zuvor. 


Hartnäckig behauptet ſich das Gerücht, die Zarin 


und ihre Kinder hätten Zarſkoſe⸗Sſelo bereits 
verlaſſen. Der Zar werde von der Weie an 
die Front nicht mehr nach Petersburg 
zurückkehren, ſondern ſich zum ſtändigen Aufent⸗ 
halt nach Kaſan begeben, da man Moskau 
nicht für genügend ſicher erachtet. 
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E de e ar a = 7 aeee elfe Lodzer Beiling — Mittwoch, den 1. September 1915. Ne s . 
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beſchäftigt ſich auch eine Drahtmel 5 | Die Times“ meldet dazu aus Cardiff: ruſſiſchen Armeen ſich richte, wie ſich aus den Ee aaa 

Baſel, in 14 cher es heißt; meldung aus Wenn die Arbeiterführer nicht Zugeſtändnifſe | $ Bx f | m fli ie IE 


= Arbe el Jie fortgeſetzten Vorſtößen in Richtung Kiew er | 
Den „Baſeler Nachrichten“ wird gemeldet: keit den, Miniſtern erhalten, find Schwierig. gebe. Man hält jedoch Kiew nicht für bedroht, 
Telegramme aus Reval an die Nowoje be 15 N zu vermeiden. Die Bors da das Hauptziel des Feindes fei, die ruſſiſchenn 
Wremja“ laſſen erkennen, daß dort die Ver⸗ Aus an für den allgemeinen Armeen vollſtändig zu ſchlagen, was bisher | 


keidigungszone von M Siar werden planmäßig getroffen, völlig mißlungen wäre. Die Ruffen behaupteten : 5 

bet u Has od auch e Engl . hartnäckig die Gebiete zwiſchen Bialyſtok Bekanntmachung. a 
fein Bauptquartier anaita IR ah c i agltiche Höflichkeit gegenüber und Wilna, bis der Rückzug der Niemen- | Am Mittwoch, den 1. September, findet auch 
Stadt war von der Bevölkerung q i Amerika. | linie vollendet fi. | 


bie Aushändigung der Päſſe zu der⸗ 


g. geräumt, fie ſelben Zeit und unter denſelben Bedingungen 


kehrt aber jetzt auf ausdrücklichen Befehl zurück. 


Nach einer über Am ſterdam gedrahteten 


Reuter ypy 80 „„ as in der Panſkaſtraße Nr. 3, ftatt, und zwar erhalten 
Sturnzei en * hat der engliſch e Botſchafter Griechiſche Beſorgniſſe. die Päſſe an dieſem Tage alle ea mit 
—p—ͤ— n Waſhington der amerikaniſchen Re⸗ | ws | u den Anſangsbuchſtaben | 
Aus Stockholm wird gedrahtet: gierung mitgeteilt, daß England beabſichtige Zus Athen wird berichtet: I I. M. N. 
| 1 7 0 T Verwundeten derart über⸗ die Dur chfuhr gewiſſer in Deutſchland Obwohl die griechiſche Regierung bisher ae . 
m T 1 ar bit, Oktober und Oeſterreich⸗Ungarn beſtellter Güter keine offizielle Meldung über den Abſch luß | an Donnerstag, den 2. September 
„Die Arbeiterfraktion 1 a Denk- nach Amerikg durch das Blockadegebiet zu ge der türkiſch⸗ bulgariſchen Ver⸗ | O, P, O, R, | 
ſchrift über die Behandlungderevafuierien | falten. er | Handlungen. vorliegen hat, wird doch am Freitag, den 3. September 
Polen ein. Neuerdings wurden Maſſenarreſte Ein Entgegenkommen gegenüber Deukſchland nirgends daran gezweifelt, daß die Unterzeichnung | 8 3 
Rund Verſchickungen vorgenommen. Gruppenweiſe bedeutet diefe Maßnahme nach unſerer Auf- des türkiſch⸗bulgariſchen Vertrages bevorſteht. ? 
und Adooktten en . ‚aloe Ieffung mat aan nn 5 Allgemein wird die Beendigung dieſer Ver am Sonnabend, den 4. September 
d Advokat „alten. Hundert Kinder zu helfen, die unter dem angel an deutſchen handlungen als ein Zeichen dafür angeſehen, 1-2. | 
unter 12 Jahren wurden von den G 2 | ee handlungen a für angeſehen. | 
trennt > . Gefüngnäffen untergehen Gre fein 1 oe n . m daß bie Frage, welche Haltung die einzelnen Lodz, den 26. Auguſt 1915. | 
nerröſe Erregung, fo ſagt die Denkſchrift, befiel | | | BVBalkanſtaaten einnehmen werden, ihrer Löſung Der Kaiſerlich Deutſche Polizei⸗Präſidenk 
offenbar auch die Behörde. In normaler Zeit Deutſchlands induſtrielle näherrückt, und die Verſtändigung zwiſchen | v. Oppen. u 
gem verschickt und in inber im Galater, Ueberlegenheit. Bulgarien und der Türkei gilt als Beweis | | 
a unten Gefängniſſen „Daily News“ erinnert, wie wir aus Lon- dafür, daß fih B ulgarien der Sache 5 u 
Bee orſtehende Meldung etwas don erfahren, in einem Leitartikel an den 30. | der verbündeten Zentralmächte Bekanntmachung. 


0 bie reh 3 y í 8 ö . 
zu übertreiben ſcheint, fo iſt es wohl fider, daß 1 welchem nahezu alles verloren | anſchließt. 
Die Schlacht an der Marne und die erſolg⸗ i 
loſe Winterſchlacht der Deutſchen fteigerte unfere | ſetzung des ſerbiſch⸗mazedoniſchen 


| | 9 55 der e Nr. 16 werden die 
! f E T lie am Mittwoch, den 1. September 1915, 
Bereits für die nächſte Zeit wird die Be⸗ zu derſelben Zeit und unter denſelben Bedin⸗ 


: _ | ungen ausgehändigt, und zwa iof | 
Erwartungen zu ſehr. Jetzt iſt der Himmel Gebietes durch. bulgariſche Truppen er⸗ die Bu cſtabe 95 9 aa van a Tage 


a 


e3 in Moskau ſtürmiſch hergeht. Dieſer Tage 
berichteten Stockholmer Meldungen, auf welche 
auch wir ſchon Bezug nahmen, daß dort 


— amre. 


blutige Ausſchreitun f i ; ; ö | 
2 ni 2 Tagen 9 find, wieder voll ſchwarzer Drohungen. wartet. Der Gedanke an dieſe bulgariſche N, O, P, Q, R, 
VVV 5 is,, waren Der Sommer fah die unerwartete überwältigende Aktion ruft hier Beunruhi hervor. Si | z = 
die Moskauer Hauptſtraßen von Zehntauſen⸗ Wiederherſtellung der Macht des Fei des. Das j Beunruhigung hervor. se am Donnerstag, den 2, September 
den vollgepfropft, deren Ausſehen ſofort auf ein [Blatt tohdi Sie rſache 85 Pascha wird die Frage des griechiſch⸗ſerbi⸗ S, T, 
no Pogrom ſchließen ließ. Die friedliche nicht in der numeriſchen, ſondern in der ſchen Bündniſſes akut machen, und die am Freitag, den 3. September 
a een een 15 en indu ſtriellen Ueberlegenheit Deutſch⸗ Anſicht, ob die Beſetzung des ſerbiſch⸗mazedoni⸗ Mn U 2 5 
Kaustore Inzwiſch i a a nd j 798 e lands. Der relative Fehlſchlag der Ver⸗ ſchen Gebietes den Casus foederis bilden wird, i TEE a an pr 
. aßen die übten Bilder b. Ted RU ben bündeten habe nicht in der Unfähigkeit gelegen, iſt ziemlich geteilt. | Bei ben, angeführten Buchſtaben werden 
Straß üblichen il er ab: Ter Patrio- genügend Truppen aufzubringen, ſondern dieſe , TOP. auch die übriggebliebenen Päſſe derjenigen Per⸗ 
tenmob brüllte die Volks hy munen aller zu verſorgen. England allein (22 —) fei Jedenfalls haben die Nachrichten oom Ab- fonen ausgegeben, die in der Targowa 14 
1 e 5 en. Zarenbildniſſe herbei, auf der Seite der Verbündeten imſtande, dieſe ſchluß des türkiſch⸗bulgariſchen Vertrages in photographiert worden ſind und fie noch nicht 
bälle S 8 1 1 auf die Knie und Aufgabe zu erfuuen. Der wirkliche Krieg werde | Verbindung mit der Bildung von bulgariſchen abgeholt haben. | l 
lee en nn die Pl 9" ein⸗ nicht in den Schützengräben, ſondern von der Truppenkonzentrationen in den Gebieten von Lodz, den 28. August 1915. 
benſtraßen beg “pp Anderung. Induſtrie ausgefochten. I Dſchumaja und Strumitza an d iechiſch⸗ “a | 
Als am Denkmal Skobelews Hetzreden gegen RE | Ban ne Der Kaiſerlich Deutſche Volizeipräffbeng 
Deutſche, Juden und liberale Verräter begannen, Nachkläuge zum Fall von Breſt⸗ ferbiſchen Grenze die Spannung noch be⸗ = ' RSS DER, 
eilten Arbeitermaſſen herbei. Es erſchienen rote | Litowsk. trächtlich erhöht. v. Oppen. 
8 und es ertönten Schreie: „Man belügt Nach Drahtmeldungen aus London ſchreibt | “ D 
n3 Son a nn mit den Volks⸗ die „Times“: Wien, 31 Auguſt. In dem Beſtreben | 
einden, geni 8 ” Rei 5 Wie NZ Q: i „ > AR i 
1 0 Wir blutigen Krieges Die Räumung von Breſt⸗Litowsk voll eine Spannung mit Griechenland zu vermeiden, Lo dzer 
Da erſchien ein Maſſenaufgebot der Polizei endet die Belegung Polens durch den Feind. gab die ſerbiſche Regierung den Befehl, daß t 2 * 
die bis dahin bei den Ausſchreitungen des Der 5 ! io teifweile in alle Orte in Albanien, die in die An ele enheifen | 
Patriotenpöbels gefehlt hatte Me der Polizei- den Eiſenbahnen. Die Rufen haben jedenfalls griechiſche Intereſſenſphäre fallen, geräumt Ta * 
aan u Arbeite co die Bahnen möglichſt unbrauchbar gemacht, aber werden ſollen. on l AEA l 
nehmen mollte, begann D Kampf Elf Eiſenbahnen laſſen ſich ſchwer für lange Zeit mm ZZ ——— Lodz, den 1. Septemb 
Schutzleute wurden verwundet darunter derſtören. Während die Deutſchen ihre rück⸗ i e 
zwei tödlich. | Ne wärtigen Verbindungen verbeſſern, werden die Heute vor einem Jahr! Wechſel im Unterrichtsſuſtem, 
An einzelnen Stellen rief man: „Nieder „ en ſſi chen Rück⸗ 1. September 1914. a ee „ 
mit dem Zarismus, nieder mit dem zuges immer beſchränkter. Die Bahnlinie j era Zu unſerer Notiz über den Beſchluß der 
Matt dl“ * | a Wilna Petersburg muß bald an einem Die Armee des deutſchen Kronprin⸗ Schuldeputation, den Unterricht in den Volks⸗ 
aſſenmo * bedrohlichen Punkt die zen wirft die mittlere Heeresgruppe der Franzoſen, r A A : | 
| ER edrohlichen Punkte durchbrochen werden. Die etwa 10 Armeekorps, auf Reims und Verdun ſchulen erft am erſten Oktober beginnen zu 
D t lii d e N er arb ei t F ſtarken e : Streitkräfte, die ſich auf zurück. Franz; öſiſche Vorstöße auf Verdun werden ab⸗ laſſen, erhalten wir folgende Zuſchrift: 
Der engliſche Bergarbeiter⸗ | Grodno ſtüzen, mögen ſich in ſorgenvoller gewiefen. Die Verfolgung wird fortgeſetzt. Es iſt ziemlich allgemein bekannt, daß eine 
| itreif = Ir Lage befinden. Die Benutzung der Straßen Ter Kaiſer blieb während des Gefechts bei der Verordnung in der Sprachenfrage erwartet wird 
ö + | | wird durch die erzwungene Flucht der Zivilbe⸗ Armee des Kronprinzen und auch wärend der Nacht nicht aber der Termin für deren Inkrafttreten Wohl 
Das Ergebnis der Konferenz der Berg⸗ völkerung er ſchwert. Der dentſche Vormarſch bei den Truppen.“ : | mit Rückſicht darauf iſt der Unterrichtsbe zinn | 
arbeiterverbände mit den Miniftern Lloyd iſt nicht fo langſam, wie oft gejagt wurde. Die Die einwöchige erbitterte Schlacht im Raume m VUNE d chtsbeg 0 
George und Runciman und den Gruben: | „Times“ meint, daß die ruſſiſchen Hauptkräfte Som » zowoeze führte zum volkandigen weit hinausgeſchoben. Der Unterricht in 179 
igentü ird iner Drahtnachricht aus noch nicht außer Gefahr find, hofft aber, p Hege ug en e und hal Fienberg, machte Scharen | änderte Form wird jedoch auch am erſten 
Rott an A i in folgender Weile fie die neue Linie ohne gefährliche Belaffigung Sie Sfr Befinden ſch in ann or ode den Bug. | T api Aufgenommen werden können. 
| i ; | Ze „ re ò n Bug. ſelbſt wenn die erwartete Verordnung ſchon 
bekanntgegeben: erreichen werden. „„ a Auch bei der A rn - Bi 3.5 l r li 
Die Konferenz ift beendet. Wie verlautet, |. Die „Times“ meldet ferner aus Peters⸗ greift, if wuunterbrochener Erfolg 1 oenE n finder vorliegen folte, weil unfer Wacker 
ind iſſe Vorſchläge gemacht, die burg: Die Militärs glauben, daß die ent In Ostgalizien ift Lemberg noch in bſter⸗ für eine ſolche Veränderung nicht vorbereitet iſt 
o ß a la Dan, Br zeichüchem Befit, gleichmaht ift bort bir Ten bier. und, fage ine Million Bücher auf einmal 
dem ausführenden Ausſchuß der Bergarbeiter ſchlofſene Offenſive des d ui Be > über, ftartem Aberiegenen gen aaae 5 fehr vom Auslande 99955 werben mißt. ee 
l ie ! „ſondern gegen die Flanken der jet 0, a e JEDE dont AUS e. Solchen 
| a bis kopfgroßen Steinen, kuppelartig aufgebaut, noch beſtehende Teil des Feldes iſt aber auch unſer Kad, . cm. ee 
Ein v ſchich tliches daneben ein ebenſolches, nur von der halben Höhe. ſchon fo der Steine beraubt, daß nur no 19 l rafer a Diufeum zu erwerben, find ume 
Ein vorge Ytliches Vor Jahren war das Gräberfeld weit paar wenige Dolmen ihr charakteriſtiſches Aus⸗ „Mit 97 er Schiller fo treffend: 
Gräberfeld. größer, wohl an die 10 Morgen maß fein Um- ſehen bewahrt haben und dem Wanderer von gebens «/ ampfen Götter ſelbſt vere 


fang. Die großen Granitblöcke aber, die die den Sitten einſtiger Geſchlechter, die vor Jahr⸗ S 


Gräber bilden, ſind ein zu wertvolles Material, 


— — . — 


| reiber Diefe: ee n 
tauſenden diefe Flußniederung bewohnten, Zeug⸗ beſucht ieſes der die Dolmen ſehr oft 


ü ; t und für das Bekanntwerde des Gre 
| e ir di unbeachtet, „zwecklos“ dazuliegen. i les e gebnwerden des Gräber. 
i entnehmen wir die um unbrachtet, „zwecklos dazu liegen. Den nis geben. Tempora mutantur i | fe es jo manche Lanze gebrochen | 
1 5 5 = geschichtlichen Wert des Gräberſeldes kannte Nur zwei Steinhügel noch, wohl Häupt⸗ untätig zuſehen, wie nach und nach cine mr 


. , O ; man nicht, oder wollte man nicht kennen, denn: lingsgräber, thronen in der Mitte des Feldes nach der anderen zerſtört und als l 
en n si 5 Ta ent. was kaufe ich mir dafür, denkt fo ein be und laden den Wanderer zur Beſichtigung ein. Straßenſchotterungsmaterial Verwendung findet. 


Bau⸗ odr 


e = = s Dorf ſchränkter Bauernſchädel. Die Steine, die, Wie wäre man in einem ziviliſierten Lande mit Hätte aber eine von Fachleuten unter⸗ . 
Weil. Y 5 befindet ſich das Dorf kreisrund angeo.dnet, die Dolmen bilden, wur⸗ dieſem Gräberfelde verfahren? Ein Wallfahrts⸗ nommene Unterſuchung des Gräberfeldes, ſowie 
d i | 


ſſ n i Laufe der vielen, vielen Jahre weg⸗ t fü lle Geſch ichtsfreunde und nicht nur des O rieg ſelbſt vorgenommen werden können, z 5 
An ine! da n F üßch n ele en, de en den im ; Nn 42 2. L. =” al or N * a te el 91 ST ? 4 x . 2 cr 1 „„er 1 u fr ER y ER 
reine S al. gefahren, um als Baumaterial für Wohnhäuſer, | für die, wäre es geworden, denn iſt es nicht was für intereſſante Dinge Wären da nicht Be 
4 ld x 7 


nd l. : ze des Stallungen und Zäune Verwendung zu find en. intereſſant ſehen zu können, wie die Ururahnen an Tageslicht gekommen! Denn wo Gräber 

präjentiert 5 fih Gar 5 Eein Spaziergang durch das Dorf gibt uns n 11 5 e ſich ihren letzten ah find, müſſen naturgemäß wi en | 
Wanderers. An nr a ein öder anger ein Bild von der vielfeitigen Verwendbarkeit herrichteten? Ausgrabungen hätte man ver- gelebt und gewohnt haben! 8 ſin ; nun die 
Vethauſe geaennert, We Peidenkirchhof⸗ und der Dolmenſteine. Alle Wohnhäuſer und Wirt- anſtaltet, um aus den Grabbeigaben die Kunſt Spuren ihres Daſeins, ihres allen der lebte 
Platz, vont Lollsmun i n an ungefähr ſchaftsgebäude beſtehen aus den grauen Granit⸗ der Steinzeitmenſchen — denn aus dieſer Pe- Nach ein paar Jahren wird auch g m | 
=, au „Steinerberg‘ ee 2 G äberfeld von findlingen des „Herdenkirchhofs.“ Ein jeder Hof riode ſtammen die Wilezycer Gräber — zu Stein vom Gräberfelde entfernt ſein, un nichts 
2. Morgen große Platz ift das Gräberf iſt mit einem aus Graniten geſchichteten Zaun | ſtudieren. Bin aals nur die Sage noch wird an dasſelbe erin⸗ 
dilezyean. ird es bemerkt, ſcharf umgeben — ein Anblick, den man nicht oft in Dies alles ift bei unſerem Gräberfelde nicht nern; Roggenfelder werden ihre goldenen ae 
„Von weitem ſchon wir Erd von dem ihn Polen haben kann. Auch das angrenzende, nur der Fall. Die ſchönſten, mit oft rührend pris einem wogenden Meere gleich vom Winde be⸗ 
zeichnet ſich der graue Fleck Erde vo etwa 100 Schritt von Wilezyca entfernte Dorf mien Zeichnungen und Ornamenten bedeckten wegen laſſen, dort, wo jetzt noch ein paar graue 
Urnen werden von ruchloſen Händen zertrüm⸗ moosbewachſene Tolmen in taufendjähriger 


umſchließenden Rosgenfeld ab. Ein trauriger Fulki hat das gleiche Ausſehen. Auch hier he. | 
Anblick! Weder Grün noch Blumen bedecken Sehen die Baulichkeiten vorwiegend aus Steinen mert; die Steinäxte, wenn ſolche aufgefunden Ruhe liegen und von halbnackten, in rauhe Felle 
werden, was allerdings nicht oft vorkommen gehüllten, wilden Männern träumen, die mit 


den grauen Sandboden, doch fteht man hie und des „Steinerbergs.“ Tauſende von Fuhren 
da eine uns unbekannte kieferähnliche Pflanze, i foll, werden auf ihre Widerſtandsfähigkeit hin | Hagendem Gejange dem flummen Kameraden 


i $ , jae Flüſſtakeit verbrauchte die neu angelegte Chauſſee von dem G f mera! 

- Deren Zweige etne en Allee en nach Poddenbice. Die in 27 unterſucht und dabei natürlich zertrümmert; die den Scheiterhaufen anzündeten, um Die Reiche 
ausſchwitzen. Nur große Stein 1 1 vom einem nahen katholiſchen Kirchdorf, ‚errichtete | ſür Archäologen einen hohen Wert beſitzenden zu Aſche zu brennen, | . 
überall den Boden, pou en 5 anſehen,] Kirche verſchmähte es ebenſo wenig „heidniſches“ Bronzegegenſtände — denn auch ſolche werden Einſt tönte hier wilder, brauſender Schlacht⸗ 
Mooſe bewachſen, man ak find, | Geſtein für ihr Fundament zu verwenden. Auf hier aufgefunden — werden umhergeworfen und geſang. Laut rauſchten die grünen, tauſend⸗ 
daß Jahrtauſende 8 nn Inn kreisrunder | dieje Art wurden Tauſende und aber Tauſende 11 dadurch den Weg alles Irdiſchen. Es jährigen Eichen, nicht leiſe murmelnd floß das 

Es jmd dies 11 zählt man hunderte davon, von Fuhren Steine dem Gräberfelde entführt; iſt eine Schande! Sucht aber ein Menſch, dem zahme Fläßchen, brauſend und rauſchend 

| Anordnung geba Bolten ähnlich denen von | ein jedes neues Jahr räumte einen Teil des es die grauen, verwitterten Dolmen angetan ſchnellten ſeine Fluten über den ſchwarzen, 

8 Fr ae d Halskov auf Laaland, bemerken Feldes leer. „ e A wo | haben, das, was noch vor dem Verfall zu moorigen Grund, durch den finſtern Urwald. 

Lüneburg er Mitte des Feldes erhebt ſich ein So kam es, daß mit der Zeit der größte retten wäre, aufzukaufen, jo wird dieſem Bor- Es war einmal — — m 
895 3 Mannshöhe — ein Häuptlingsgrab Teil des Gräberſeldes ron den Steinen befreit | haben die gleichgültigſte Intereſſenloſigkeit ent⸗ ö 

er hätte Es beſteht aus zahlloſen fauſt⸗ | und urbar gemacht wurde. Der kleinere, jetzt gegengebracht, und alle Bemühungen, etwas für | | Adolf Kargel. : 


Büchermarkt nicht plötzlich gerecht werden. | 
Ziehen wir noch die gegenwärtigen Hinderniſſe 


für den Warenverkehr in Erwägung, ſo gehen 
wir kaum fehl, wenn wir vorausſetzen, daß die 
Bücherfrage kaum vor Neujahr zu allgemeiner 
Befriedigung gelöſt werden dürfte. Den Shub 
beginn ſo lange hinauszuſchieben, wäre un⸗ 
möglich. Es erſcheint deshalb praktiſcher, den 
Schulunterricht in gewohnter Weiſe am erſten 
September beginnen, aber nur benützte Bücher 
erwerben zu laſſen; einem Wucher der Händler 
könnte und müßte nach Kräften vorgebeugt wer⸗ 
den. So wäre das Inkrafttreten der Sprachen⸗ 
verordnung in aller Ruhe abzuwarten, die 
nötige Bücherzahl zu beſchaffen und der Syſtem⸗ 
wechſel im Unterricht könnte mit der nötigen 
Umſicht je nach Möglichkeit eintreten Auf 
jeden Fall wäre der Verluſt durch den Wechſel 
der alten Bücher jenem vorzuziehen, der durch 
das Müßiggehen der Kinder und den für ſie 
unerſetzlichen Zeitverluſt ſowie die notwendiger 
Weiſe dann überſtürzte Einführung einer ſo 
einſchneidenden Maßnahme entſtünde, wie es 
die Einführung eines Wechſels in der Unterrichts⸗ 
ſprache iſt. Iſt alſo der Wechſel in der 
Unterrichtsſprache der Grund für den Beſchluß 
der Schuldeputation, ſo führen dieſe Erwägungen 
vielleicht noch in letzter Stunde zur Aenderung 
dieſes viele Eltern beunruhigenden Beſchluſſes. 
H. Zirkler. 


Warſchau⸗Jodz⸗ Berlin. 

Die deutſche Linienkommandantur Lodz teilt 
uns folgendes mit: l 

Ab 1. September 1915 verkehren 2 Schnell: 
züge zwiſchen Warſchau und Kattowitz mit Auf⸗ 
enthalt in Skjernewize, Koljuſchki, Petrikau, 
Nowo⸗Radomsk, Tſchenſtochau, Sawiereie, 
Sambkowice, Dombrowa, Altbendſin, Sosnowice. 
Warſchau ab 712 vorm. und 1100 nachm. 
Kattowitz an 152 nachm. und 631 vorm. 
Kattowitz ab 1042 vorm. und 1035 nachm. 
Warſchau an 527 nachm. und 612 vorm. 


Ferner wird vom gleichen Zeitpunkt ab eine 
neue Verbindung Berlin- Warſchau über Thorn - 
AlexandrowoSkjernewize geſchaffen mit Muf- 
erhalt auf den Bahnhöfen Alexandrowo, Kutno, 
Lowitſch Nord, Skjernewize. 
Berlin ab. „ . 1131 nachm. 
Alexandrowo ab. 710 vorm. 


Warſchau an. . 1142 vorm. 


Warſchau ab. . 556 vorm. 
Alexandrowo an. 1022 nachm. 
Berlin an. 606 vorm. 


Die Züge laufen zwiſchen Berlin und War⸗ 


ſchau durch. 

Außerdem wird vorausſichtlich ab 10. Sep⸗ 
tember ein neues Schnellzugpaar von Warſchau 
über Sochatſchew, Lowitſch Süd, Lodz, Kaliſch, 
Oſtrowo-Poſen - Berlin eingelegt werden mit 
Durchgangswagen Warſchau - Berlin, Speiſe⸗ 
wagen Warſchau-Poſen, Aufenthalt auf den 


Bahnhöfen Lowitſch Süd, Lodz Kal., Pabjanice, l 


Sdunska⸗Wola, Sſierads, Kaliſch, Skalmierſchütz. 


Warſchau ab. 626 vorm. 


Lodz ab „ „ 932 vorm. 
Skalmierſchütz an 1159 vorm, 
Poſen an, . „ 30 nachm. 
Berlin an. . „ 731 nachm. 
Berlin ab. . e 942 vorm. 
Poſen ab. . . 208 nachm. 
Skalmierſchütz ab 524 nachm. 
Lodz an . 745 nachm. 


2 


Warſchau an. . 1038 nachm. 


Kleine Beiträge. 


— — 


„Minna von Barnhelm,” in Lille. 
Aus der Feder Paul Oskar Höckers 
veröffentlicht die „Liller Kriegszeitung“ ſolgenden 
1 eines Gaſtſpiels Berliner Künſtler in 

ife: 


Die feſtlichen Klänge des deutſchen Gebets 


aus Richard Wagners „Lohengrin“ ſchweben ron 


der Galerie des Liller Alten Theaters zu den 
Feldgrauen, die das Haus bis auf den letzten 
Platz füllen. Dann erſcheint im Zwielicht des 
als blühendes Gärtchen hergerichteten Orcheſter⸗ 
vorbaues die ſchlanke Leutnantsgeſtalt von 
Alexander Moiſſi. Schlicht, melodiſch, 
innerlich, ſich Tleigernd bis zu höchſter jeelifcher 
Ergriffenheit ſpricht er Richard Dehmels 
tapferes, inniges Gedicht „Die Fahne“. 
Und vor den Sinnen von 1600 Soldaten tauchen 
Bilder der Erinnerung an Augenblicke auf, in 
denen der Ruf erſcholl: Es wird angegriffen! 

Aber heitere Muſik löſt die Spannung. Und 
dann praſſelt das luſtige Schrapnellfeuer Leſſing⸗ 


ſcher 


er Geiſtesblitze über die Schützengraben⸗ 
geſellſchaft herein. Tellheims Diener Juſt, 
von Rickelt urwüchſig, gemütvoll⸗ſaugrob 


geſpielt, wird bejubelt, der windige Wirt von 
Emil Rameau wid herzlich belacht, NI- 
bert Patrys echt ſoldatiſch ſtrammer 

Wachtmeiſter gewinnt aller Herzen, für Eduard 
v. Winterſteins Prachtkerl von Tellheim 
gingen ſie wohl alle gleich dem Muſterburſchen 


Duft durchs Feuer, und Moi ff e ad 
ſchabiger chs Feuer, und Moiſſis köſtlich⸗ 


ſchäbig⸗eleganter Riccaut weckt die 
Erinnerung an manche jüngſte Begegnung im 
deutſchgewordenen Frankreich. Und hat ſchon 
Fräulein Weir auchs 


— — 


——— ara 


——— — un 


— . 


lagern befinden, 


| 


| |: jon] Die 
Dame in Trauer die 


ſchlußzüge gefahren von Lodz Kal. Bahnhof 
nach Lowitſch Nord, ſowie von Lodz W. W. 
nach Skjernewize über Koljuſchki. 

Die Züge find freigegeben für Militär⸗ 
perſonen und reichsdeutſche ſowie ößterreichiſch⸗ 
ungariſche Zivilperſonen. In der Richtung 


forderlich, über deſſen Beſchaffung die Bahn⸗ 
hofskommandanturen Auskanft erteilen. Für 
Zivilperſonen wird auf den Strecken des Militär⸗ 
betriebes zu dem bisherigen Fahrpreis von 


8 Pfennig für den Kilometer für Strecken bis 


zu 100 Kilometern ein Zuſchlag von 3 Wart 


und bei weiteren Entfernungen ein ſolcher von 


5 Mark erhoben. 
x 


— — 


Zur Spiritusbeſchlagnahme kön⸗ 
nen wir den Inhabern von Reſtaurants, Bars, 
von Parfümerien uſw. die angenehme Mittei⸗ 
lung machen, daß ihre Vorräte an verarbeiteten 
Spirituoſen, alſo Likör, Kognak, Rum bezw. 


Bier nicht der Beſchlagnahme unterliegen, 
ſondern daß dieſe nach wie vor frei verkauft 
werden dürfen. Es handelt ſich nur um Auf⸗ 
nahme des Spiritus⸗Beſtandes. Man hüte ſich 
deshalb, die Anmeldepflicht dadurch etwa um⸗ 
gehen zu wollen, daß man Spiritus verdünnt 
ind ihn nun als „Schnaps“ betrachtet. Ein 
ſolches Präparat unterliegt unbedingt der An⸗ 
meldung. Erſt wenn weitere Zutaten, wie 
Zucker, Gewürze, Aether und dergl. hinzukom⸗ 
men, verliert der Spiritus im Sinne der An⸗ 
meldepflicht ſein eigentliches Allen. 
Händlern kommt die mildernde Beſtimmung 
zugute, daß ihnen bei ordnungsmäßiger Angabe 
ihrer Vorräte und auf ſchriftlichen Antrag um 
Freigabe einer Verkaufsmenge der Verkauf einer 
beſtimmten Anzahl von Litern in gemeſſener 
Friſt geſtattet wird. 


Neige 
eilen. 


Das Reichs bank⸗ Direktorium macht bez 
| fennt, daß, nachdem die Stücke der fünfprozen⸗ 
tigen Reichsſchatzanweiſungen der zweiten Kriegs⸗ 
anleihe bereits vor einiger Zeit vollſtändig an 
die Zeichnungsſtellen ausgegeben worden fine, 
im Laufe des Monats Auguſt non den Stücken 
der fünfprozentigen Reichsanleihe wieder ein 
größerer Teilbetrag als dritte Rate zur Ver⸗ 
teilung gelangte. Dieſer dürfte Ende September 
die vierte Rate und Ende Oktober der Heft 
folgen. Das Reichsbank⸗ Direktorium iſt zwar 
bemüht, die Zeichner ſobald als irgend möglich 
in den Beſitz der gezeichneten Stücke zu bringen; 
trotzdem dürfte aber die Schlußverteilung vor 
dem genannten Zeitpunkt leider nicht möglich 
ſein, weil der Reſt der Stücke wegen der mit 
der Herſtellung und Ausfertigung von annährend 
7 Millionen Schuldverſchreibungen und Schaz⸗ 
anweiſungen und ebenſo vielen Zinsſcheinbogen 
verbundenen übergroßen Arbeit nicht früher ge⸗ 
liefert werden kann. Daher wird an die Zeichner 
die Bitte gerichtet, auf die durch die gegenwär⸗ 
tigen Zeitverhältniſſe geſchaffene Lage Rückſicht 
zu nehmen und fid vorläufig mit der Mitteilung 
ihrer Vermittlungsſtelle, daß die Zeichnung für 
ſie getätigt und der Gegenwert gezahlt ift, zu 
begnügen. 


Briefverkehr mit deutſchen Zivilge⸗ 
fangenen in Rußland. Nach einer Entſchei⸗ 
dung der ruſſiſchen Regierung ift den Deutichen 
Zivilgefangenen in Rußland der unmittelbare 
Briefverkehr mit der Heimat unterſagt, weil fie, 


wie ſchon gemeldet, ſich nicht in Konzentrations⸗ 
ondern nur gezwungen ſind, 


ae 


RE 


Soldatenherzen weich und empfänglich gemacht, 


ſo ſpielt das Lachen und Weinen der Minna 


wie auf gefügigen Inſtrumenten. Agnes 
Sormas Deutiche Innigkeit, der ewig⸗ 


junge Schalk ihres Mundes, ihrer Augen, 
die Muſik ihrer Rede, Johanna Terwin s 
gutgelaunte Jungmädelsart, aus der allerhand 
luftige Teufelchen blitzen, machen das klaſſiſche 
Luſtſpiel blitzblank und tanfriich, befreien es von 
allem Schulſtaub — und die ewiggültigen Be⸗ 
ziehungen zu Krieg und Frieden machen das 
Soldatenſtück fo überraſchend zeitgemäß, daß oft 
ein rauſchendes Lachen die Darſtellung lange 
unterbricht. N 
Und dann der Dank am Schluſſe. Die 
Mitglieder des „Deutſchen Gaſtſpiels in Lille“, 
die auf jede Einnahme verzichtet haben (zur 
Deckung der Koſten ſollte nur ein winziges 
Eintrittsgeld erhoben werden, 30 Pfennig jede: 
Mann), haben den Dank ſchon in der geſpann⸗ 


ten Aufmerkſamkeit, in dem blitzſchnellen Erfaſſen 


und Mitgehen dieſes unverdorbenen Zuſchauer⸗ 
kreiſes empfunden. Aber nach dem letzten Auf⸗ 
zug wird der Dank lebendig und laut. „Deutſch⸗ 
land, Deutſchland über alles!“ klingt es aus 
anderthalbtaufend Kehlen vom feldgrauen Zu: 
ſchauerraum zur Bühne —und die Junge Stimme 


von Agnes Sorma ſingt mit, die ihrer künſtle⸗ 


riſchen Schweſter, die klangvollen Bäſſe der 
Herren ſtimmen ein. 

Und dann ziehen die Soldatenſcharen durch 
den ſonnenhellen Sommerabend den Schützen⸗ 
gräben und den Cuartieren in und hinter der 
Front zu. Und einer ſagt es dem andern, was 
er hier in Lille erlebt har. Und — das Haus 
„Liller Kriegszeitung“ aber, 


Deutſche Lodzer Zeitung — Mittwoch, den 1. Sepiember 191 
Zu ſämtlichen Zügen werden paſſende An⸗ 


nach Deutſchland ift ein Entlauſungsſchein ers 


wohlriechenden Eſſenzen etc., ferner Wein und 


und ihres Kammerkätzchens vollends auf ihnen 


iſt ſchon für ſämtliche Vorſtellungen ausverkauft. 


E ni bie für Das 
d Zuſtandekommen des Deutſchen Gaftſpiels {orgen 


in den ihnen e 
und daher ihr Poſwerlehr n en 

ſtimmungen zu ga ift. In Deutſchland 
können daher Poſtſendungen an Dele Gefan⸗ 
genen nicht mehr nach Art der Kriegsgefan⸗ 
genenſendungen unmittelbar, fondem nur noch 
durch Mittelsperſonen EN neutralen Ausland 
verſandt werden. Zur Vermittlung dieſes Ber- 
kehrs hat ſich der Deutſche Hilfsver⸗ 
lein in Stockholm erboten, welcher dort 
feit dem Jahre 1376 beſteht und während des 
Krieges den brieflichen Verkehr mit Deutſchland 
nach und von den übrigen kriegführenden Län- 
dern zu vermitteln unternommen hat. Der 
Verein berechnet für ſeine Dienſte nichts, bittet 
jedoch, jedem Briefe für Portoauslagen zwei 
Briefmarken zu 20 Pfennig beizufügen. Die 
Briefe können in deutſcher Sprache, müſſen 


jedoch mit lateiniſchen Buchſtaben deutlich ger 


| 


ſchrieben werden und find dem Verein in dem 
für den Empfänger beſtimmten genau adreſſier⸗ 
ten und offenen Umſchtage einzuſenden, ebenfalls 
in offenem Umſchlage. Soweit erforderlich, 
wird die Adreſſe jäe die Weiterſendung nach 
Fie Genaue und Deti 
iſt dem Verein jedesmal ‚anzugeben, da täglich 
viele Hunderte von Drieſen ` 
Adreſſe des Abſenders iſt auch in dem weiter 
zuſendenden Briefe anzugeben, da ſonſt der 
Verein Briefe, die als unbeſtellbar zurückkom⸗ 
men, den Abſendern nicht wieder zurücksenden 
kann. In den Briefen darf kein politiſches 
Thema berührt werden. Es empfiehlt fih, auch 
nichts oder nur ſehr wenig vom Kriege in den 
Briefen zu erwähnen. Jede Zeile wird von 
der Kriegszenſur geleſen und Briefe mit bean⸗ 
ſtandetem Inhalt errcichen die Adreſſaten nie⸗ 
mals. In jedem Briefe iſt der Deutſche Hilfs⸗ 
verein in Stockholm als Vermittler anzugeben, 
und dem Empfänger foort klarzumachen, auf 
welchem Wege derſelbe antworten kann. Die 
an den Verein gerichteten Begleitſchreiben ſind 
zwar genau, aber ſo kurz wie möglich abzu⸗ 
faſſen. Der Verein läßt jedem Abſender eine 
Benachrichtigung über die Weiterdeförderung 
eingeſandter Briefe zugehen. 
der Verein Telegramme beſorgen ſoll, iſt gleich⸗ 
zeitige Einſendung des ungefähren Betrages 
der Koſten (das Wort nach Rußland 30 Pfg.) 
erforderlich. Ein etwaiger Ueberſchuß wird auf 
Wunſch dem Abſender zurückgeſandt, ſonſt für 
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die guten Zwecke des Vereins verwandt. Paz 
ketſendungen können durch den Verein nicht be⸗ 


ſorgt werden. | 


Schulnachrichten”- Die Direktion der 
Gymnaſialkurſe unter der Leitung des Redis- 


anwalts M. A. Andres, Andrzeja 4, erſucht 


uns mitzuteilen, daß der Unterricht in allen i 


Klaſſen der Mädchen⸗ und Knabengymnaſtalkurſe 


bereits begonnen hat. Weitere Aufnahmen er⸗ 


folgen in der Kanzlei der Kurſe. 

K. In den 5 ſtädtiſchen jüdiſchen Mädchen⸗ 
Elementarſchulen haben ſich 400 Mädchen zum 
Eintritt angemeldet, es ſind jedoch nur 50 
Plätze vorhanden. Wann der Unterricht in 
dieſen Schulen beginnt, ſteht noch nicht feſt. 

x. Surfe für Analphabeten. Beim Ner- 
ein zur Verbreitung der Volksaufklärung wur⸗ 
den neue Kurſe für Analohabeten eröffnet. Mitte 
September beginnen die Vorträge in der Volks⸗ 
univerſität. Anmeldungen werden täglich von 
10—11 Uhr vormittags im Biro des Vereins 
(Podlesna⸗Straße Nr. 1) entgegengenommen. 

K. Von der jfüdiſchen Gemeinde 
verwaltung. Gelern wurde dem Habbinat 


due eie, deen eme een auen dere dee eee 


Auguſt⸗Gehll er ausgezahlt. 


1 durfte, macht ſich zum Vermittler des Dankes 


aller Kameraden und ruft den bei der Ausgabe 
dieſer Nummer wieder ſcheidenden Künſtlern ein 
herzliches „Auf Wiederſehen!“ zu. ö 
Nikolai Rikolajewitſchs Juſtiz. In der 
ruſſiſchen Armee erzählt man ſich zurzeit, wie 
ſchwediſche Blätter melden, das nachſtehende 
Geſchichtchen, das für die Weſensart des Ge- 
neraliſſimus Nikolaf ſehr bezeichnend ift. Als 
ſich die Ruſſen noch auf poiniſchem Boden be 
fanden, gelangte der Großfürſt eines Tages 
gelegentlich einer Autofahrt zu einem Landhaus 


hinter der Feuerlinie, vor dem gerade ein 
Es handelte 


Siandgericht abgehalten wurde. 
ſich um die Aburteilung eines wieder ergri Tenen 
Ueberläufers; der Fall lag ſo klar wie nur 
möglich, und der Mann ſollte erſchoſſen werden. 
Da kam der Höchſtkommandierende hinzu, fragte, 
um was es ſich handle, und wandte ſich dann 
; an den Ueberläufer: „Nun, du Hundefohn, du 
biſt wohl nicht für den Krieg?! — „Nein“, 
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verloren gab. „Ich haſſe und verabſcheue den 
Krieg; ſchießt mich tot! Denn nichts kann fo 
furchtbar ſein wie die Zeit, die ich beim Re⸗ 
giment erlebt habe. Tag und Nacht dem 


ſchrecklichen Feuer der Tonden ausgeſetzt, und 


dazu noch fortwährend Schläge von den Ofſi⸗ 
zieren.. . . — „Jedenfalls iſt es doch immer 
noch beſſer, geſchlagen als totgeſchoſſen zu mer 


den?“ unterbrach Nikolai Nikolaijewitſch den 
Soldaten. „Nicht wahr?“ — „Ja“, erwiderte 


m 


der Ruſſe zögernd. — 
Generaliſſimus, trat auf den Gefangenen zu 
und gab ihm eine dröhnende Ohrfeige, daz der 
Soldat taumelte. „Das wird dir eme Lektion 
‚fein, du Hundeſohn!“ rief der Großfürſt und 
wandte fi, dann den erstaunten Richtern zu. 
| „Freigeſprochen!“ 


$ 
$ 
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angewieſenen Ortſchaften zu leben, 
y pr den allgemeinen Be⸗ 


Für den Fall, daß 


und ſämtlichen Angeſtellten in den Inſtitutionen⸗ 
der Gemeindeverwaltung Vorſchüſſe auf ihre 
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und eine Teehalle, 
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e ee eins 


„Na alſo“, ſagte der 


ſagte er in ſeiner barſchen 


: t 3° „„ Zimmer und rüttelte den Sa 
erwiderte der Gefangene, der ſeine Sache doch 


deſſen Zugangsmöglichkei: 


E. Spar⸗ und Seihkaſen. 


waltungen der 1. und der 4. füdiſchen 


und Leihkaſſe werden Dieter e 55 
einlagen teilweiſe zurückzahlen. N ene 


tet worden, die rück⸗ 


iſt die Aufforderung gerich . 

ii die Aufforderung gert 5 

ſtändigen Darlehen foort zurückzuerſtatten. 
„ em lich eaan no poraeszangen 

widrigenfalls gerichtlich gegen ſie vorgegangen 

werden wird. 


K. In der chriſtlichen Handwerkerfaſſe 
an der Widzewſkaſtraße Nr. 117 erfolgt ente 
vormittag die teilweiſe Rückzahlung der Spar 
einlagen. | 

K. Kohlen: und Koksverkauf. In den 


letzten Tagen ſind größere Transport don 
Kohlen und Koks in Lodz eingetroffen. Privat⸗ 


perſonen erhalten für den eigenen Gebrauch > 
25 Korzec und auch mehr. Sclofjer, Schmie 
etc. können Koks 


in beliebiger Menge be⸗ 
kommen. 


§ Neue Arbeiterküche. Heute wird im 
Haufe Luiſenſtraße Ar. 37 die fünfte billige 
Küche des Verbandes der Bäcker eröffnet. 

x. Geſchloſſen wurden einige Bierhallen 
deren Inhaber keine polizei 
liche Erlaubnis hatten. 
KX. Feuerbericht. Am Montag gegen 
o Uhr abends brach in der Villa des Seren 
. Plihal in Karolew aus unbekannter Urſache 
euer aus, das, durch ſtarken Wind begünſtigt. 
roßen Umfang anzunehmen Drogie An der 
randſtätte erſchienen der I., 2. und 4. Zug 
der freiwilligen Feuerwehr mit der Dampfſpritze 
es 2. Zuges. Das Feuer war gegen e niy 
morgens gelöſcht. Das Obergeſchoß der Villa 

die i Einrichtung ſind verbrannt, ſo 
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und die innere ſind verd t, 
daß der Schaden bedeutend ſein dürfte. Beim 
Löſchen des Brandes zog ſich Herr Plihal er⸗ 
hebliche Brandwunden zu. _ 

] Ein Diplom, ausgeſtellt für Samu el 
Reit, ift bei der Feuerwehr, Nikolajewſkaſtraße 
Nr. 54, abzuholen. 


a. In der Straßenbahn beſtohlen 
wurde am Montag ein Warſchauer Manukaktur⸗ 
warenhändler. Während der Fahrt nah der 
Altſtadt wurde er von einem jungen Manne 
angeſprochen, der ſich ebenfalls als Warſchauer 
Manufakturwarenhändler vorſtellte und um die 
Angabe von Adreſſen einiger Großhändler bat, 
da er Waren zu kaufen beabſichtige. Der War⸗ 
ſchauer Kaufmann kam dieſer Bitte nach. Als 
er in der Altſtadt aus dem Wagen ſtieg, mußte 
er jedoch die unangenehme Entdeckung machen, 
daz ihm die Brieftaſche mit 500 Mark und 
Wertpapieren geſtohlen worden iſt. Der Dieb 
war aber bereits verſchwunden. 


x. Diebſtähle. Aus einer unverſchloſſenen Woh- 
nung im Hauſe Nr. 10 an: der Generalfka Straße 
wurde ein Trauring im Werte von 10 Mark und 
13 Mark in barem Gelde geſtohlen. 


den Offizieren mit einer 


Der Fremdling. Vor einigen Tagen 
bemerkte die Tochter eines Einödhofes in der 
Oberpfalz beim Betreten eines Zimmers in 
den frühen Morgenſtunden einen eingeſchli⸗ 
henen Fremdling, der in einem Bett bes 
haglich ſchlief. Sie ſchlich ſchnell zurück und 
verſtändigte ihren Vater, der ſich eben als 
überzeugte. Man glaubte an einen Franzojen 


| oder Ruſſen, der vielleicht aus dem Gefan zenen⸗ 


lager Grafenwöhr entwiſcht ie, 

ſichts der frühen Morgenftunde das Telephon 
im nahegelegenen Orte noch verjazte, be zab 
ſich ſchnell ein Radfahrer in den nächſten Ort 
und verſtändigte die Gendarmerie, während: 
deſſen bewachten die B i ; 


Da ange 


deſſen die Bewohner des Hauies das 
Schlafgemach des ungebetenen Eindringlings. Die 
Gendarmerie war bald zur Stele, betrat das 


us‘ 
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> 3 läfer, der feim 
Augeſicht mit feinem Barte tief in die Kiiſen 
geſteckt hatte. Da ſtellte es ſich denn alsbald 
heraus, daß der Sohn des Saules, mit 
dem Eiſernen Kreuz und dem Muitärverdienſt⸗ 
kreuz geſchmückt, auf einide Tage Urlaub erhalten 
hatte und bei feiner ſpäten Ankunft int Hanſe, 
l en ihm ja vertraut 
waren, die Begrüßung auf den nächten Morgen 
hatte verſchieben wolen. Die Gendarmerie 
hatte natürlich jetzt nichts mehr zu tun. | 


Kriegshumor. 
p | Hu Strandbed. | 
o Zanbflunmmann Meyer (beim Anziehen ber Yabe 
hole): Ma. ajoi Wenigſtens mal wieder nne Viertel⸗ 
[iunde in Zivil. Guft Bi.) 
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werden die Wahlen des Innungsälteſten und 


Ä t 


mazcuten 


ö „Verband der 


auch 


Nr. 21) 37 338 Mittageſſen verabfolgt, davon 
4447 unentgeltlich. 


Raſſeferkel erhalten, die an Landwirte verkauft 


ſchulen beginnt heute der Unterricht, 


Srebrno. 


1 enen * ee, GWP!!! ⁊ ein Zain nt 
RL. NR Nr 2 


E im Ver laufe 


r. 20 


bereinsradiictlen. fe ms 
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K. Bildung eines pharmazentiſchen 
Verbandes. Für geſtern 7 Uhr abends war 
im Lokale des Technikervereins eine Verſamm⸗ 
lung der in Lodz wohnenden Pharmazeuten 
zwecks Bildung eines Verbandes der Phar⸗ 

einberufen. Die Nerf ſammlung er⸗ 
öffnete Herr Macherſki. an Vorſitzenden 
wurde Herr Chondzynſki gewählt. G3 wurde 
ein Entwurf der Satzungen verleſen und die 
einzelnen Artikel derſelben beſprochen. Nach 
dieſem Entwurf wird der Verband den Namen 
Pharmazeuten der polniſchen 
Gebiete“ tragen. Er wird die Vereinigung 
ſämtlicher Pharmazeuten anſtreben und die 
Berufsintereſſen vertreten. Der Verband wird 


ferner mittelloſe Mitglieder unterſtützen und. 


Jachſchulen, Bibliotheken und Leſehallen eröffnen. 
Wirkliche Mitglieder des Verbandes können 
ſämtliche Proviſoren und Magiſter der Mhar- 
macie (beiberfe, Geſchlechts) aus Polen fein, 
Die Einſchreibegebühr beträgt 6 Rbl., der Mit⸗ 
glieds beitrag 18 Rbl. jährlich. Die Mitglieder, 
die die Beiträge nicht entrichten, gehen des 
Stimmrechts verluſtig. Die Satzungen ſehen 

korreſpondierende Mitglieder vor. Den 
Verband leitet eine aus 12 Mitgliedern be⸗ 
ſtehende Verwaltung. Die Satzungen wurden 
nach verſchiedenen Abänderungen von den An⸗ 
9 7 genehmigt. Es wurde beſchloſfen, 
Schritte einzuleiten, um die Beſtätigung der 
Satzungen zu erwirken. 


[. Die Schornſtein 
am Sonnabend, den 4. September, nachmittags 
4 Uhr, im Lokale der Verwaltung, Alexan⸗ 
drowſka⸗Straße Nr. 70, die Vierteljahresver⸗ 
ſammlung der Schornſteinſegermeiſter ab. Es 


feger⸗ Junung hält 


Nebenälteſten vorgenommen, neue Mitglieder 
und Lehrlinge eingeſchrieben ſowie verſchiedene 
Innungsangelegenheiten beſprochen werden. | 


8 Vom V Verein der jüdiſchen Handels⸗ 
angeſtellten. Im un Jahr ihres Beſtehens 
hat die Küche des Vereins (Wulczanſka⸗Straße 


Am Sonntag findet im 
Konzertfaale zugraſten der Küche ein Konzert 
des ſinſoniſchen Orcheſters ſtatt. 


Eine ie A a a lea 
unter der Benennung „Metalowiec“ wurde 
dieſer Tage im Lokale der Fabrik von Winkler, 
Gärtner und Bormann (Nikolajewſka⸗Str. 84) 
eröffnet. Die Verwaltung der Genoſſenſchaft 
bilden die Herren Malolepszy, Pogodzinſki und 
andere. 


J Der Hebammenderein hält am Don⸗ 
nerstag, den 2. September, nachmittags 3 Uhr, 
im Lokale des Vorſitzenden, Nawrot⸗Str. 36, une 
Verwaltungsſitzung unter Beteiligung der Mit⸗ 
glieder ab. 


Aus der Umgegend. 


Kk. Chojny. Die Volksſchulen wer 
den nur in Stare - Chojny eröffnet; die 3 in 
Nowe⸗Chojny befindlichen Schulen werden we⸗ 
gen Mangel an Mitteln nicht eröffnet werden 
können. — Der Verpflegungsausſchuß hat 40 


werden. Der Ausſchuß iſt jetzt darum bemüht 


einen Raſſeſtier zu beziehen. 

5 Konſtantynow. In drei 7 
des⸗ 
gleichen in den Schulen in Miroslawice und 
In Kürze ſoll hier die Brotkarte 
eingeführt werden. 


Pabianice. Liebesgaben für die 
Armen der evangeliſchen Ge⸗ 
meinde. 1) Von Familie Bräuning — Neu⸗ 


Rokicie anſtatt eines Kranzes auf das Grab des 
heimge gangenen kleinen Erwin Müller 8 Rbl.; 
2) Dual Kaiſerlich Deutſchen Polizeipräſt denten 
zu Lodz wurden uns für unſere Armenkaſſe gütigſt 
zugeſandt 578 Mart 52 Pfg. Herrn Bräuning 
dankt für dieſe Liebesgabe, dem Herrn Polizei⸗ 
präſidenten für die ſo große, hochherzige Spende, 
durch welche vielen Armen geholfen werden 
kann, ſpricht den allerwärmſten Dank aus 
Paſtor R. Schmidt. 


— Aus der evang. Gemeinde. In der 
Zeit vom 22. bis 29. Auguſt wurden getauft: 1 Knabe 
und 1 Mädchen und zwar: 1) Rudolf Saudi, geboren 
in Dab antce, 2) Eliſabeth Dehnel, geboren in Joa⸗ 
Beerdigt wurden 4 Kinder und zwar: 1) 2, 
Vaud, d Wochen alt, 2) Marta Schröter 1 Jahr 
Wo hen A 3; Erwin Müller, 3 Jahre 3 Monate alt, 
4 Rut) Erika Piel, 7 Monate alt und folgende er⸗ 
wach ene Peuonen: D Linda Rei u 16, 20 J J. alt, aus 
Rut: Pablanieta, 2) Friedrich S Sr 78 F. alt, aus 
o; a, 3 Anna Jan wicz, geb. Weimann, 6 63 Sa 
alt das Pabianice. Gerraut wurden: URS Gottfried ui] 
aus Pabianice mit Olga Rontaler aus Sgir elem, 2) 


Max Theodor O rzechowili aus Juda Fabian‘ ‘cta 1095 
Mar'anng Cecilie Zeniecka aus Lodz. Aufgeboten 
wurden: J) Ter Lehrer Otto Pudde aus Poddembice 


Di m 
mit Frieda Berta Schreiber aus Alt⸗ Ren 3 s 
Kontoriſt Hermann Werner aus Tallow mit Am 


Maeins ka daf u 
S Lask. Die Brotkarte wird hier am 

one, eingeführt werden. 
ſiſchen Auf 


x. Gielen. Die ruf 

ſchriften jowie "e Reich sirfionien müſſen 
von 3 Tagen entfernt werden; 
Geſuche an die Militär⸗ und Ziril⸗ Behörden 
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verfaßt ſein. Es wurde der gregorianiſche 


Kalender und die mitteleuropäiſche Zeit ein⸗ 
geführt. In den Schulen iſt die Unterrichts: 
ſprache polniſch; 

Sprache in den 
öffentlichen Leben 
verkehr wurde bis 


der Gebrauch der ruſſiſchen 
Schulen, Aemtern und im 
iſt verboten. Der Straßen⸗ 
11 Uhr abends verlängert, 
die Läden und Schankwirt ſchaften müſſen um 
8 Uhr abends geſchloſſen werden. Die Fabrilen 
find außer Betrieb. Obwohl Hunderte Arbeiter 

beſchäftigungslos ſind und Not leiden, denken ſie 
nicht daran, ſich ihnen bietende Arbeit anzunehmen. 
Die ſanitären und hygieniſchen Zuſtände ſind 
günſtig. beſonders nach dem Beſuch des Stabsarztes 
Dr. Koch, der angeordnet hat, ſämtliche 
ek Höfe, ſowie Läden mit Lebensmitteln 
peinlichſter Ordnung zu halten. — Im 
Winter wird hier das Krakauer! Theater eine 
Reihe von Vorſtellungen geben. — In Jen⸗ 
driejow finden ſeit dem 11. d. Mts. Vor⸗ 
träge für Lehrer ſtatt. Es haben ſich 105 
Hörer einſchreiben laſſen. Für 16 Unterrichte- 


tage zahlen die Lel brer 3 Kronen, Privatperſonen 
Kronen. 


x. Pultusk. In den Umgegend 
brannten folgende Dörfer nieder: Chmielowo, 
Baby, Gnojno, Wygoda am Narew, Przeſadowo 
am Ore und Strachoein. Die Brücke über 
den Orzye ift verbrannt. In der Richtung ra ch 
Przasnysz find die Dörfer Obiezanowo und 
Mlodzianowo niedergebrannt. In Wengrzynowo 
ſind ſämtliche Gehöfte ein Raub der Flammen 
geworden, mit Ausnahme des „Gutshauſes. 
Großer Schaden warde durch die Feuersbrunst 
in Krasne verurſacht, dem ehemaligen Sitz des 
Grafen Kraſinſki, jetzt Eigentum der Fürſten 
Czartoryjſti. Von den Gebäuden ſind nur die 
kahlen Mauern übriggeblieben. Die Kirche und 
das Bela, wurden durch Geſchoſſe beſchädigt. 


Das Dach der ſchönen ſtillvollen K irche iſt abge⸗ 
brannt. Auch das Pfarrhaus wurde ſtark be⸗ 
ſchädigt. — Die Zuckerfabrik Kraſiniee im D Dorfe 


Szezuki an der Chauſſee von Makow 


nach 
Przas snysz iſt unverſehrt geblieben, die Be 


ſitz er 
erlitten jedoch große Verluſte, da das Elektri zi⸗ 
tätswerk, in dem die Ruſſen Handbomben her⸗ 
ſtellten, zerſtört worden ift. Wäyrend der Her- 
ſtellung erſolgte aus Unvorſichtigkeit eine E; Splo⸗ 
ſion und die Marern ſtürzten zuſammen. Die 
Ruſſen ſchafften aus der Zuckerfabrik {ë amtie 
Apparate und Maſchinenteile aus. Meſſing fore 
und zogen 10,150 Bud Zucker ein. Die VB zerluſte 
der Zuckerfabrik belaufen ſich auf etwa 40,660 
Rubel. — In dem benachbarten Dorfe Stare 
Seczuli anma 10 Häuſer und einige Scheunen 
nieder. Das Dorf Bogate iſt jaft ganz ein 
Raub der Flammen geworden. Die Kirche und 
das Pfarrhaus wurden ſtark beſchädigt. Auch 
das Dorf Dobrzankow liegt in Trümmern. 


rn 


Polnifdie Angelegenheizen. 


Die Juden in Polen. 


Wir erhalten folgende Zuſchrift: 
Der Artikel des Herrn Kaplun⸗ Kogan 
aus der „Voſſiſchen Zeitung“, den die „D. L. 


Ztg.“ kürzlich veröffentlichte, hat in der polni- 
ſchen Preſſe eine große Erregung hervorgerufen. 

Einige Zeitungen ſind mit Artikeln hervorgetreten, 

die anderen haben Kapluns Aufſatz überſetzt und 
mit F gezeichen und Bemerkungen verſehen. 

Als Leiter der „Opinja Zydowſka“, eines 
Organs, welches ſpeziell den jüdiſchen Intereſſen 
unter dem jüdiſch⸗nationalen Geſichtspuntt ge- 
widmet ift, habe ich auch etwas zu fagen. Leider 
aber unterliegen ſchon die Wochenſchriften einer 
Präventivzenſur, welche uns über die polniſch⸗ 
jüdiſchen Beziehungen faſt garnicht zu ſprechen 
erlaubt, weshalb wir gezwungen Kan bis auf 
weiteres unfer Journal einzuftellen. Die pol- 
ni ſchen Zeitungen um Bel: jE eunoijaft Litlen, 

wäre ganz vergebens. In dieſer Hinſicht haben 
wir ſchon bitte⸗e Erfahrungen ah. Ich 
erſuche daher Ihre werte Zeitung, welche die 


nahme hen Zeilen. 


ſagt, daß er die polni; iche Preſſe ſo erzürnt har? 
Er hat zwei Sätze aufgef ſtellt, die für die Polen 
ganz neu ſind und ihnen nur deshalb ganz wilb 
erſcheinen. Erſtens ſagt er, man ſolle ſich 
auch ein wenig mit der faktiſchen Sachlage, 
oder wie die Polen es nennen, mit der Arith⸗ 
metif, befaſſen. Ich will hier nicht dart ber 
ſtreiten, ob die Juden in Rari chau 39% oder 
360, betragen. Es bleibt doch jeden; als eine 
2 Tatſache, daß man mit einer Nationalität, die 
ein Drittel der Einwohner ausmacht, rechnen 
muß. Dies wollten die Polen bisher nicht 
verſtehen und ſcheinen es auch ferner nicht yer- 
ſtehen zu wollen. Man glaube nicht, daß die 
Polen jo konſervativ ſeien, daß fie ſtets die 
Siritgmetit bei Seite laſſen und er auf „hiſto⸗ 
iſche“ Rechte Wert legen. Wo es ihnen paßt, 

ſind ſie ganz liberal und ſprechen von velhav⸗ 
graphiſchen“ Rechten (z. B. in Litauen, ihi 
thenien etc.) Aber inbezug auf die Juden 
ſchätzen fe den tatſächlichen Zuſtand ganz gering, 

Es genügt zu fagen, daß in das Bürgerkomitee 
(in Warſcha ı) kein Jude aufgenoremen worden 
iſt. In gleicher Weiſe werden die Juden in 
der Miliz, im Maxfirat, in der Just eke. 
mehr oder weniger baykoltiert. Ein Jude darf 


polniſche Preſſe eifrig lieft und zitiert um Anz | 


—— — na — . Ash ers rede uch tie ans 
—— 3 —————A—ÿ— — . . 
—— —U— — —————— —A—ꝑñLW46« WESER ~ 


Was hat eigentlich Herr Kaplun-Kogan ge⸗ 


4 


od; zer Zeitung — — Mit iter woch, Th 1. Septemt er 1915. 
| müſſen in a oder polnischer Sprach | 
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in Polen kein öffentliches Ma Ba oa ee bekleiden. 
Jude darf ſogar nicht Tramwayführer, cine 
Jüdin nicht Telerhoniſtin ſein. Hrüher hat 
man den ganzen Bebelſtand auf die Ruſſen oder 
auf die „moskowitiſche“ Partei geſchoben. Jetzt 
ſind die einen und die anderen verſchwunden, 
aber das Syſrem blieb unverändert. Es iſt 
geradezu erſtaunlich, daß dieſelben Polen, welche 
ſo freiheitsliebend ſind und „Fir ſich ſelbſt Un⸗ 
abhängigkeit fordern, dem Juden das mi indeſte 
Menſchenrecht verſagten. Nach einer fc! chen 
aktuellen Tatſache nützt es nichts, ſich auf die 
Vergangenheit zu berufen, in weicher es den 
Juden in Polen ſo ſonderlich gut gegangen ſei, 
was dübrigens noch febr zu beſtreiten iſt. 
Im Vorſtehenden iprechen wir ron den 
primitiven Bürgerrechten. Noch ſchlimmer ver- 
hält es fih mit den nationa'en Rechten der 
Juden. Selbſt die behen Polen wollen auf 
keinen Fall an Juden das Recht zuerkennen, 
eine beſondere Nationalität darzuſtellen. Sie 
fordern durchaus, daß ſich die Juden polo⸗ 
| nißeren. Am ſolchen Standpunkt zu verteidige: n, 
verleug: net man offenkundige Tatſachen. Arve: 
Millionen Juden, welche ſich zu einer beſonderen 
höchſt nationalen Religion bekennen, welche eine 
ganz bei: ondere jüdiſch⸗deutſche (Jargon Sprache 
gebrauchen, eine uralte und moderne Kultur 
haben und im allgemeinen nach allen äußeren 
und inneren Zügen einen ganz anderen Typus 
bilden, will man gegen alle Logik iu. Polen 
oder künftigen Polen ſtempeln. Um dies zu 
beweiſen, greift man zu Beweisgründen, deren 


Ein 


ſich der entſchiedenſte Hakatiſt ſchämen würde. 


Dieſen ganz grundloſen Standpunkt hat 
bisher die ruſſiſche Reaktion unterſtützt. Was 
hat Herr Kaplun denn fo Sonderbares geſagt, 
als er ſchrieb, daß jetzt, wenn die Juden von 
der Knechtung erlöſt werden, ſie von der 
Hoffnung getragen ſind, daß ihre politiſchen 
und ſozialen Beſtrebungen in Erfüllung gehen 
werden? — 


Die zweite Theſe des Herrn Kaplun iſt 
eine aſſimilatoriſche. Herr Kaplun iſt noch bei 
weitem kein polniſcher lan welche beinahe 
dazu Tom men, daß, wenn die Mehrheit in Polen 
antiſemitiſch iſt, die Polen moſaiſcher len 
mit ihnen mitmachen müſſen. Herr Kaplun iſt 
ein deutſcher ai ſimilator, und als folcher ſtrebt 
8 lediglich dazu, daß die Juden die deutſche 
rache beperrichen und gute deutſche Bürger 
1 ohne ihre ſonſtigen nationalen und 
kulturellen Eigenheiten zu verlieren. Wer gegen 
die jüdiſche Nationalität iſt und die Juden zur 
Aſſimilation verurteilt, muß konſequent ſein und 
nicht nur die Pol oniſierung, ſondern auch die 
Germaniſierung der Juden gutheißen. Wer 
ferner ſich über den Angleichungs vorgang klar 
iſt, muß auch zugeben, daß der nationale Tod 
keine Luxusfache ijt, ſondern eine ganz ſchmerz⸗ 
liche Geſchichte. Der Jude ficht mit allen 
Kräften um ſeine Nationalität, und wenn er 
fid endlich ergeben muß, wird er ſich ſicherlich 
dem Stärkeren eher als dem Schwächeren er⸗ 
geben. Deutlicher geſagt: derjenige Teil der 
Juden, der zur Aſſimilalton verurteilt wird, 
wird ſich nicht poloniit eren, ſondern german! 
ſiecen laſſen. Das ift eine unüberwindli che Not⸗ 
wendigkeit, und kein Zetern wird etwas daran 
ändern. Es wird auch nichts helfen, wenn die 
Warſchauer ſogenannten Juden-⸗Polen“ (Aſſimi⸗ 
letoren, dagegen pro. ‚eftieren, was fie wahr 
ſcheinlich aus Furcht vor verſchiedenen Möglich⸗ 
keiten auch tun werden. Die Anhänger der 
Aſſimilation müſſen damit rechnen, daß bei 
einer untergeordneten Lage der i 


Aſſimilation nur als Verf melzung der i 

Staat herrihenden 5 is i 155 
muß. Dieſe Erſcheinung 
Staat. Wenn die Rufjifigierung de der Juden im 


ER, Polen a W er a” 
in 


iſt 
eine ae 
Ruf ſfttatton der Juden pa dee sen. 

Ganz anders verhält es ſich mit dem deut⸗ 
ſchen Siaat, in dem die Juden alle Bürgerrechte 
genießen und der mit allen Kräften danach 
ſtrebt, die Juden in deutſche Bürger zu ver⸗ 
wandeln. Iſt jemand in Polen ſo naiv, um zu 
glauben, daß die polniſchen Juden, denen der 
deutſche Staat gute billige 0 und volle 

Rechte zufichern wird, ſich ſelbſt bei der weit: 
gehendſten Autonomie — poloniſieren würden? 
Man beachte die Verwanotſchaft der jüdiſch⸗ 
deutſchen Sprache mit der hochdeutſchen wie 
auch nicht weniger den Umſtand, daß die Juden. 
ſchon längſt unter dem Einfluß der deutſchen 
Kultur ſtanden, welche die polniſche und ruſſiſche 
erſt in den letzten Sen zu erſezen ſtrebte. 
Man muß auch erwähnen, daß infolge der Be⸗ 
ſchränkungen in den ruſſiſchen Schulen ein großer 
Teil der jüdiſchen Jugend in Deutſchland, 
Oeſterreich und in der deutſchen Schweiz ſtudiert 
hat und folglich mit der deutſchen Sprache ver- 
traut iſt. 
jüdiſche Intelligenz in Polen gut deutſch verſteht 
und manchmal auch ſpricht und ſchreibt? 218 
dies zur antiſemitiſchen und antideut ſchen P 
litik nötig war, haben es ja die Polen en 
hervorgehoben. 
| Die teilweiſe Poloniſierung der Juden könne 
nur dann ſtattfinden, wenn Polen die Unab⸗ 
hängigkeit erhalten würde. Es iſt daher gar 
kein Zufall, daß das Organ der Warſchauer 
„Polen⸗Juden“ (Die „Nowa Gazeta“) ſich ar 
die Knabhängigkeit Polens ohne jeglichen Vor⸗ 


Iſt es denn ein Geheimnis, daß die 


| 
| 
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halt entſchicden aus sgeſprochen hat. Wir wollen 
19 ob es nur eine ſchöne Redensart war 
oder ob die Polen⸗Juden wirklich als Freiwillige 
in die polniſchen Legionen eintreten werden, um 
das Ideal zu erlangen, deſſen Verwirklichung 
jir den Triumph ihrer aff ſimilatoriſchen Idee 
unentbehrlich iſt. Nach der Zahl jüdischer 
Legionäre werden wir auch über die Macht der 
polniſchen Aſſimilatoren urteilen können. 

Was wi „Vormarſch der Deutſchen“ an- 
langt, zu weichem die Juden nach der Meinung 
des Herrn Kaplun beiſteuern können, ſo glaube 
ich, daß er es nicht im Sinne der Entpoloni⸗ 
ſierung der ureingeſeſſenen Polen meint. Eine 
ſolche Rolle wird kein Jude übernel hmen. Wir 
wollen nicht jenen Polen ähnlich ſein, welche, 
als Rußland in Oſtpreußen vorrückte, der ruſſi⸗ 
ſchen Reaktion ihre Dienſte als „Slawifatoren“ 
angeboten haben, ſodaß fih fogar der fortſchritt⸗ 
liche Ruſſe Miljukow mit feiner Meinung ein⸗ 
miſchen mußte, daß die Slawiſierung der Deut- 
ſchen garnicht die. Aufgabe des fortſchrittlichen 


Juden iſt. 
Die Sache iſt alſo ganz klar. Man muß 
der even⸗ 


mit der Talſache rechnen, daß nach 

tuellen Annexion die Juden in Polen ſich ent⸗ 
weder germaniſieren werden oder jüdiſch⸗national 
bleiben. Wenn alfo die Germaniſterung der 
Juden den Polen nicht paßt, ſo müſſen ſie die 
nationale Bewegung im polniſchen Judentum 
unterſtützen. Bisher haben die Polen (alle ohne 
Ausnahme) uns, die nationalen Juden, mit 
einer unverſtändlichen Wut verfolgt. Wir 
wollen ſehen, wie es jetzt, wo ſich die Zuſtände 
geändert haben, ausſehen wird. 

8. „ 


Nachrichten ars Rußland. | 


Keine Befreiung der Juden. 


Wie nach einer Meldung aus Peters 
burg „Njetſch⸗ mitteilt, beſtreiten die 
rechtsſtehende Preſſe und maßgebliche Stellen 
die Richtigkeit der Gerüchte von einer Be⸗ 
freiung der Juden von den einſchrän⸗ 
kenden Beſtimmungen. Auch die Gou⸗ 
verneure, deren Abi ſetzung verſprochen worden 
war, wirtſchafteten weiter wie bisher. Es 
müſſe, ſchreibt das Blatt, energiſch darauf 
beſtanden werden, daß die Regierung ein 
feſtes Programm erlaſſe, von dem ſie 
dann nicht abweiche. , 


BT | 
Wetterbericht. 


Worausſichtliches Wetter in Polen 
am 1. September 1915. 


Wolkig, zeitweiſe heiter, meiſt trocken, kühl, weſtliche 
bis nordweſtliche Winde. 


— ER nee 


Cetzte Telegramme. 


Eigene Telegramme und Funkſprüche der 


„Deutſchen Lodzer Zeitung“, 


Regelung des „Arabie“ 
und des „Luſitania“ Falls. 


London, 31. Auguſt. Der New⸗ „Yorker 
Korreſpondent des „Daily Telegraph“ 
glaubt zu wiſſen, daß die F Frage der „Arabic“ 
noch in dieſer Woche und diejenige der „Lu fi is 
end bald darauf geregelt werde. 


Ruſſiſche Grauſamkeiten. 

Wien, 31. Auguſl. Aus dem Kriegs 
preſſequartier wird gemeldet: Zu den 
zahlreichen vorhandenen Beweiſen der barb = 
ſchen völkerrechtswidrigen Behandlung un a 1 
Kir gsgefangenen ſeitens der Ruſſen if a 
neues Dokument hinzuzufügen. Zwei An 15 a 
hörige eines öſterreichiſchen Lardwehrregiments 
bekunden unter Eid, daß fie gef ſeh 
13 Mann ihres Regiments mit rückwärtsge⸗ 
undenen Händen auf Befehl eines Seen 
Majors erſchoſſen wurden. 


i 
€ 
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Die Kämpfe in Tripolis. 


Paris, 31. Auguft Der „Temps“ be⸗ 
richtet aus Kairo: Man meldet von zuſtändiger 
Seite, daß der Großſenuſſi an der Spitze von 
etwa 10 000 Mann, die mit Geſchützen und 
Maſchinengewehren ausgerüſtet und von deut⸗ 
ſchen und türkiſchen Offizieren befehligt ſind, 
gegen 2 Tripolitanien marſchieren. Die ital lieniſche 
Regierung hat Verſtärkungen nach der Stadt 
Tripolis geſandt, wo die Lage unſicher ſein ſoll. 


Italieniſche Verſtärkungen. 


Baſel, 31. Auguſt. Die „Baſeler 
Nachrichten“ melden aus Mailand: 

Geſtern gingen wieder zahlreiche Verſtärkungen 
nach Renata Ausbildung an die Front ab. 
Im Bahn! hof M ailand wurden 18 Sonder 
züge abgefertigt. In der Stadt wird ganz offen 


von einer öſterreichiſchen Offenſive 
geſprochen. 


en haben, wie a 


Auf dem Schlachtfelde 
| von Tannenberg, 


Don einer Teilnehmerin an einer ergreifen- 
den Gedächtnisfeier, die vor einigen Tagen auf 
dem Schlachtfelde von Tannenberg abgehalten 
worden iſt, wird der „Voſſiſchen Zeitung“ u. a. 
geſchrieben: | 

Schon früh mußten wir den Zug in Allen⸗ 
ſtein nehmen, um an der Einweihungsfeier 

des Heldenfriedhofes teilzunehmen. 

Mit uns im Eiſenbahnwagen fährt auch der 
General mit ſeinem Stabe. Die Herren beſprechen 
eifrig die Stellungen auf den Höhen und in 
den Wäldern. Dort ſehen wir ein zerſchoſſenes 
Haus, um das ein erbitterter Kampf tobte; hier 
ein anderes, das dem Boden gleichgemacht iſt. 
Am Rande der Landſtraße ab und zu ein ein⸗ 
faches Holzkreuz unter den herrlichſten Eber⸗ 

eſchen, die die Landſtraßen beſchatten und jetzt 
feſtlich ſchmücken mit ihren leuchtend roten Bees 
ren. Wir kommen durch dichte Wälder: Hohe, 
prächtige Kiefern und Fichten, ſtark mit Birken 
vermiſcht, ſtehen unberührt. Nicht einmal die 
verſprengten Ruſſen, die noch 8 und 10 Tage 
fih in den Wäldern verkrochen hatten, in der 
Hoffnung, daß ihre Brüder ſie befreien würden, 
haben hier Schaden angerichtet. 

Auf dem Bahnhof von Guttfels ſcheinen 
alle Wagen, die im Kreiſe geblieben, verſammelt zu 
ſein. Die Mannſchaften eines Jägerbataillons, 
die Räder in der Hand, ſtehen wie Statuen. 
Ein jeder wartet auf das Kommando zur Ab⸗ 

fahrt. Die Infanteriſten klettern auf die Leiter⸗ 

wagen, die mit Stroh belegt ſind, und die bunte 

Menge ſucht Platz, wo ſolcher zu finden iſt, 

oder begibt ſich zu Fuß zum Wallfahrtsort. 

Schen eingefriedigt, weithin ſichtbar, liegt 

am Waldesſaume der ſtille Garten auf dem 

Platze, wo der Kampf am erbittertſten getobt 
hat. Ein hohes, einfaches Monument aus 
Granit mit den ſchlichten Worten: „Unſeren 
Helden — 22.— 23. Auguft 1914“, 

In der ſehr anſehnlichen Verſammlung ſah 
man den ſtellvertretenden Kommandierenden 

General ... mehrere andere Generäle, den 
Regierungspräſidenten, den Landeshauptmann, 

die Landräte uſw. Neben dem Denkmal waren 

die Jäger mit ihrer Fahne aufgeſtellt, und in 
den Kronen der Kiefern hatte ſich die Schul⸗ 
jungen der ganzen Gegend ihr Plätzchen geſucht. 
Unter den Anweſenden wird keiner je den er⸗ 
greifenden Augenblick vergeſſen, als nach den 
Anſprachen der Geiſtlichen, nach Gebet, Geſang 
und Salven der Bläſerchor anſtimmte: „I ch 
hatt) einen Kameraden .“ | 

1200 Kämpfer find hier gebettet: 300 
Deutſche und 900 Ruſſen. Jedes Grab hat 
eine Tafel, auf der Name und andere Angaben 
aus dem Leben des Gefallenen verzeichnet ſind. 
Voll Achtung für den tapferen Feind fird auch 
die ruſſiſchen Gräber mit grünen Zweigen 

geſchmückt. Das Gelände, auf dem dieſer 
Ehrenfriedhof liegt, iſt eine Gabe der Frau 

Oekonomierat Schwanke, ein Platz, wie er nicht 
poetiſcher hätte gefunden werden können. 


Kriegeriſche Abenteuer 
eines Friedfertigen. 


Eine Novelle | 


von 


Heinrich Zſchokke. 


C. Fortſetzung.) 
7. 
Beförderung zum Feldprediger. 


„Friſch auf, ich folge der Fahne Karls des 
Großen!“ ſagte ich lachend zum Leutnant, 
zund flehe um ſeinen großmütigen Schutz bis 


Berlin.“ N 
„Wetter! Gie follen dabei nicht fo übel 
fahren. Ich habe noch eine halbe Kompagnie 
bei mir — Alles tapfere Preußen, die den 
Teufel nicht ſcheuen. Hätte ich noch eine Ka⸗ 
none, ich würde vor zwei Regimentern Franzoſen 
nicht weichen. Wetter! an des Herzogs von 
Braunſchweig Stelle wäre mir das bei Jena 
nicht geſchehen. Kommen Sie, Doktor, ich 
mache Sie zum Feldprediger bei meiner halben 

Kompagnie!“ | 

So oft wir in ein Dorf kamen, ließ der Leut⸗ 
nant ſeine aus den Flüchtlingen verſchiedener 
Regimenter zuſammengeſetzte Armee in Reihe 
und Glied aufmarſchieren, und ſo zog er ſtolz, 
unter dem Wirbel der Trommel, an den Bauern 
vorüber, indem er kommandierte: „Gewehr in 
Arm!“ Wer kein Gewehr hatte, zog demütig 
bei der Bagage hintennach. Als Feldprediger 
war da mein natürlicher Platz. Ich machte 
nebenbei Bekanntſchaft mit der Marietenderin, 
welcher der Wagen gehörte. Dieſe ehrenwerte 
Dame ‚sing rüftig zu Fuß neben ihrem magern 
5 ul her und erzählte mir ſehr umſtändlich die 
HOeſchichten „on Saalfeld und Auerſtädt und 
kadelte Stellungen und Manöver 


Q 


. 


Herr⸗ 


| 
i 
| 
| 


der Preußen 


liche Waldungen, eine maleriſche Schlucht, ein 
Schlicht und fill 
fern von der Heeresſtraße. 
für alle, die hier gekämpft und 
an jede Erhöhung, jedes Haus 
Baumgruppe eine Erinnerung. „Das 


zum Teil zerſchoſſenes Dorf. 
die Bevölkerung, 
Es knüpft fih 
gelitten haben, 
und jede 
iſt das Haus, in dem ich verbunden bin 
dort die Straße, 
ſchleppt habe“ 
allen Seiten. 


| 


tis zu der ich mich noch ges 
— ſo und ähnlich klang es von 


| Ein Beſuch bei Hindenburg. 5 


Mit einem Ausflug in da 


i 5 Samland endigte 
am Son 


ı Sonntag die Oſtpreußenfahrt der 
Mitglieder der preußiſchen Budgetkommiſſion. 
Sie hat eine reiche Fülle von Eindrücken, Be⸗ 
obachtungen und Erfahrungen geboten. Unver⸗ 
ſein, die ſie mit dem 


dendor 

Es war 

wurde, daß der Generalfeldmarſchall v. Hinden⸗ 

burg ſie zu einem Bierabend eingeladen 

habe. Der Marſchall leerte nach kurzen Be⸗ 
| 


grüßungsworten in kräftigem Zuge ein volles 
Glas auf das Wohl ſeiner Gäfte Als der 
Vorſitzende der Kommiſſion, Abg. Winckler, 
| 
| 
| 
weiblicher Perſonen glaubte man abſehen zu 
ſollen, da dieſe ebenſo wie die männlichen Un⸗ 


verheirateten weniger Aufwand als Ehemänner 


Feldmarſchall Hinden 


ffund Hoffmann verleben durften. 
eine freudige Ueberraſchung, als den 


wehrte Hindenburg in ſchlichten Wendungen das 
Lob für ſeine Perſon ab; was erreicht ſei, ſei 
den unvergleichliche n Truppen zu danken, 
wie ſie die Welt noch nicht geſehen habe. 
„Jeder einzelne Mann ein Held, 
das kann ich ehrlich jagen.“ In zwangle er 
Unterhaltung ſprach der Feldmarſchall mit jedem 
ſeiner Gäſte. An den Hinweis des Abg. Dr. 
Wiemer auf die bevorſtehende Nagelung des 
Eiſernen Hindenburg in Berlin knüpfte ſich ein 
ſcherzhaftes Geſpräch über den in der Preſſe 
geführten Streit, ob eine derartige Nagelung 
af hetiſch ſchön und zweckdienlich fei, das Hin⸗ 
denburg mit der Bemerkung ſchloß: „Die 
Haupt ſache ift, daß für meine Sol⸗ 
daten dabei etwas herauskommt.“ 


Eine Steuer für Jungfrauen 
| und Junggeſfellen. 


In Oſchatz in Sachſen iſt eine Steuer 
für Junggeſellen und Jungfrauen, 
beginnend mit dem vollendeten 30. Lebensjahr, 
eingeführt worden. 
(unterſte Grenze) find 4,05 M., bei 2400 M. 
5,15 M., bei 4000 M. 23,62 M., bei 6300. M. 
67,50 M., bei 10 000 M. 159,20 M. uſw. zu 

bezahlen. Für Kriegsteilnehmer find Er⸗ 
mäßigungen vorgeſehen. Von einem Ausſchluß 


hätten. Außerdem hätten weibliche Perſonen 
im allgemeinen geringere Bedürfniſſe 


als 


auf dem Schlachtfelde. Ich hatte 
ihre ſtrategiſchen Beweiſe einzuwenden. Denn 
an der Spitze von zweimalhunderttauſend Mann 
eine Schlacht zu verliere 
Geſchicklichkeit genug zu. 
Eliſabeth, ſo hieß die 
und was noch mehr war, ſie glich auch der 
Königin Eliſabeth von England, wie man fie 
noch in Kupferſtiſchen ficht, auf ein Haar — 
hatte auch eine hohe Schulter und behauptete, 
wie die Geliebte des Grafen Eſſer, ewig Jung⸗ 
frau ſein und bleiben 
alſo hatte eine muntere 
viel Beleſenh | 
Spieß und Cramer und fang beſtändig Berliner 
Opernarien mit helltönender Selberſtimme. We l 
ich ihren ſchlechten Branntwein mit barem Gelde 
bezahlte, — Karl der Große ſtellte für ſich und 
feine Kriegsmacht nur Scheine aus, — Fatte ich 
ihre vorzüglichſte Gunſt erworben. Vermöge 
ihres Genies und Branntweinfaſſes hatte fte 
auf unſere Truppen, und durch dieje auf den 
Heerführer, ſo viel Einfluß, daß ſie ein wirk⸗ 
liches Mitglied des Kriegsrates ward und überall 
mitſprach, wo über die Fortſetzung des Rückzuges 
geſprochen werden mußte. f 
Weil ihr altes Roß ſo marode war, als die 
Helden von Saalfeld und Auerſtädt irgend ſein 
konnten: weil das Branntweinfaß nur dem 
müden Gaul, die Kompanie treu und feſt dem 
Branntweinfaſſe, der Oberfeldherr aber der 
Kompanie folgte, ſo dirigierte im Grunde unſere 
Königin Eliſabeth den Zug, und wir wachten 
den Tag nie mehr als zwei bis drei Meilen. 
Auch ward es immer fo eingerich 
unſer Nachtquartier nie in einer Stadt, ſondern 
in irgend einem Torje nahmen, wo der Soldat 
freies Spiel und die Königin für ihren Gaul 
unentgeltliche Rationen halte. Einen Tag um 
den andern gab's Raſttag. 
Zwar kamen wir auf dieſe Meife nicht weit, 
aber unſer Heer vergrößerte ſich von Tag zu 
Tag durch einzelne Haufen Soldaten, die ſich 


a he 8 wir bald gegen zwei 


Laune, viel Witz, ſogar 
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geßlich aber werden allen die ſchönen Stunden 


burg und feinen getreuen Mitarbeitern Rus 


Teilnehmern an der Fahrt im Zuge mitgeteilt 


die Verdienſte des Befreiers Oſtpreußens feierte, 


Bei 1800 Mark Einkommen 


nichts gegen 


n, traue ich mir ſelbſt 


Kriegskünſtlerin | 


zu wollen — Eliſabeth 


eit in der neueſten Literatur von 


tet, daß wir 


* 


männliche. — In Reuß & L. beſteht übrigens 
eine ee ſchon feit Jahren. 


Die verwaiſte Prima. 
Am Gymnaſium in Köslin i. P. ift der 
ſeltene Fall eingetreten, daß eine Klaſſe von 
nur zwei Schülern beſucht wird. Alle 
Schüler der Oberprima hatten ſich zu An⸗ 
fang des Krieges mit Ausnahme der ſteben 
jängſten dem Vaterlande zur Verfügung geſtellt 
und waren bei den verſchiedenen Regimentern 
teils als Fahnenjunker, teils als Freiwillige 
eingetreten. Vor den großen Ferien unterzogen 
ſich fünf von dieſen der Notprüfung, um eben⸗ 
falls ins Heer einzutreten. Alle fünf beſtanden. 
Die letzten zwei beabſichtigen jetzt auch, ſich als 
Freiwillige zu melden, ſo daß dann die O be re 
prima vollſtändig leer von Schülern 
ſein wird. ö N 


eee 


Unbeſtechlich! 


Die beiden letzten aus dem Offtziersgefan⸗ 
genenlager in Villingen kürzlich entwichenen 
Rufen find in der Nähe von Weizen wieder 
feſtgenommen worden. Der eine, ein Oberſt, 
der ſehr gut Deutſch ſprach und Zivillleider 
trug, fragte auf dem Wege von Kausheim nach 
‘eigen einen jungen Mann, wo er fih befinde, 
Der junge Mann erkundigte ſich ſofort nach 
den Popicren des Fremden, die dieſer jedoch 
nicht vorweiſen konnte. Er verſprach ihm 1000 
Mark, wenn er ihm in die Schweiz verhelfe. 
Doch der junge Mann erklärte dem Ruſſen: 
„für 1000 Mark verrate er ſein 
Vaterland nicht! Ge fole jetzt nur mit 
ihm kommen“. Mit Hilfe eines Arbeiters, der 
in der Nähe beſchäftigt war, führte er den 
Fremden nach Weizen. Unterwegs geſellte ſich 
noch der zweite ruſſiſche Offizier, ein Leut⸗ 
nant, der unter einem Zivilmantel ſeine Mi⸗ 
litärunifor trug, zu ihnen. In Weizen wurden 
bride von einem inzwiſchen verſtändigten Lead- 
ſturnam feſtgenommen und nach Stühlingen 
gebracht. i | 


Kriegsvermißte Beamte. 
Die Frage der Wiederbeſetzung ſolcher etaks⸗ 
mäßigen Beamtenſtellen der Reichs⸗ und Staats⸗ 
verwaltungen, deren bisherige Inhaber als 
Kriegsteiln 
beſchäftigt ſchon feit einiger Zeit die zuſtändigen 
Reſſorts. Auch im würktembergiſchen Landtage 
ijt diefe Sache erörtert worden, und es wurde 
dabei hervorgehoben, daß einerſeits verſchollenen 
Beamten die von ihnen innegehabten Steilen 
eine längere Zeit offen gehalten werden muß, 
daß aber anderſeits die Friſt ſo bemeſſen ſein 
ſoll, daß dadurch den zur Anſtellung heran⸗ 
ſtehenden Anwärtern kein Nachteil erwächſt. 
Das Reichspoſtamt hat inzwiſchen die 
Regelung getroffen, daß die etatsmäßigen Stellen 
vermißter Beamten und Unterbeamten erſt dann 
neubeſetzt werden, wenn der Tod amtlich feſt⸗ 
| hundert Mann ſtark waren; dabei hatten wir 

zwei Mann Dragoner und vier Trompeter. 
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8, 
Nun Generaladjutant. 

Karl der Große nahm mich am vierten Tage 
des Abends auf die Seite. Ich ſah es ihm 
längſt an, daß er über große Pläne brütete. — 
„Herr Doktor“, ſagte er, „im Kriege macht man 
ſein Glück! Ich bin ſeit acht Jahren Leutnant; 
jetzt oder nie werde ic 
diere gegenwärtig faſt zweihundert Mann. 
wir die Oder erreichen, 
tauſend geſammelt, die 
führe. Ich führe ſie ihm 


Ehe 
habe ich vielleicht zwei⸗ 
ich unſerm Könige zu⸗ 
aber erſt nach einigen 
Ich falle mit meinem Korps 
ein und agiere dem Feinde im 


| 


Heldentaten zu. 
in Sachſen 
Nücken.“ | 

„Wie? Sie wollten nicht nach Berlin?" 


fragte i 
derike. ö 5 
„Nein, rechtsab gegen Mittenwalde! Doktor, 
die Feldpredigerſtelle taugt für Sie nicht! Ich 
dächte, Sie würden Soldat. Ich gebe Ihnen 
einen Militärhut, blauen Ueberrock, Degen und 
Pferd. — Sie ſollen mein Generaladjutant 


ch und dachte an die verlaſſene Frie⸗ 


und zeichnen gut. Ich 
zieren gebrau 
Gegenden.“ 


kann Sie beim Rekognos⸗ 
chen und zum Aufnehmen der 


Da half kein Opponieren. Ich nahm die 
Stelle des Generaladjutanten an, weil ſie mir 
auf den Rücken eines Pferdes half, mit dem ich 
deſto ſchneller Friederiken wieder zu ſehen hoffte. 
Ich gelobte Karl dem Großen Treue und ver⸗ 
kauſchte die angewieſene Pfarre mit dem 
Schwert Petri, doch gedachte ich niemandem ein 


Ohr abzuzauen. . 
zählte noch denſelben Abend 


4 


Der Feldherr 
fein Heer, ernannte neue Kapitäne, Korporale 
und Leutnants; ſtellte mich als ſeinen känftigen 
Adjutanten vor und entwickelte den ſtaunenden 
Preußen feine Rieſen pläne. 
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ehmer im Feldzuge vermißt werden, 
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zzitternde, blutende Vaterland 


ch General! Ich komman⸗ 


werden! Ich weiß, Sie verſtehen Matematik 


geſtellt iſt oder wenn während e 
nach dem Vermißtwerden keinerlei lachricht 
von dem Verſchollenen eingegangen Hie 


Kleine Nachrichten. 


Einweihung ber Glaubenskirche in T: = uf. 
In Anweſenheit der Prinzeſſin „ eopoid 
fand Sonntag vormitkag die Einweihung 1 nenen 
Glaubenskirche im Tempelhofer . Katt. 
Eine große Zahl ſtaatlic er und kirchlicher 8 ee 
träger wohnte der Feier bei. Die Gemeindekörper⸗ 
ſchaften des Vorortes mit dem Bürgermeiſter 
Wieſener an der Spitze waren fait vollkändig 
erſchienen. Die Weihe vollzog e 
Feldprobſt Hähnel. Die erſte Liturgie Hiel 
Superentendenk 
die Weihepredigt. 3 

Das Anlezen von Hriegsauszeichnungen. 
Bezüglich der Kriegsaus zeichnungen, Die von en 
deutſchen Bundesfürſten verliehen werden, 
hatte der Kaiſer be timmt, daß ee ſogleich o nne 
Antrag, von den Angehörigen :3 preußischen 
Heeres angelegt werden dürſen. Diele Vor ſchriſt iſt, N 
enem Erlaſſe des Minuiſters v. Löbell zufolge, jet 
auch auf die Kriegsauszeichnungen ausgedehnt 
worden, bie von den mit dem Deutſchen Reiche 
verbündeten Staatsoberhäuptern ver 
liehen worden Rri. | 

Der Verband von Arbeitgebern im Kreiſe 
Solingen hat die Frage der Jürſorge für die 
Kriegsbeſchädigten beſprochen. Die B 


er 


Bere 

mmlung war mit dem DVoriand darin einig, daß 
bie Kriegsbeſchädigken, die Leben und Gefundgeit 
für das Vaterland eingeſetzt haben, unter allen 
Umſtänden und in erſter Linie Anſpruch auf 
Beſchäftigung haben. Wo es ihr Bukar 
erlaubt, ſollen fie ſelöſtverſtändlich ihren alten Platz 
einne zmen, und auch diejenigen, die einen anderen 
Beruf erg eifen müſſen, follen in den Betrieben 
wieder untergebracht werden. Bei diefer Gelegenheit 
wurde auch über die Unterbringung von Arbeits⸗ 
Lojen nach dem Kriege geſprochen. Es fol ein 
ſtändiger Austauſch über í Urbeiterangebote und 
Nachfrage ſtatt inden, damit die Arbeitsloſen beg 
einen Beklriebes in andern Betrieben Aufnahme 
finden können. i 


noch viel Gold in Plauen vorhanden iit, Licferte 
die de -Ibt von der Firma Oder Grimm, Kolon al- 
waren⸗Verſandhaus, veranſtaltete Goldſammlung., bei 
der für die Ablieferung von 20 M. in Gold 
an zwei beſtimmten Tagen ohne jeden Kaufzwang 
fünf Pfund gemahlener Zucker umſonſt 
verabreicht wurde. Der Andrang war ſchon am 
erſten Tag gro und hielt auch am zweiten. bis zum 
Schluß der Sammlung 7 Uhr abends an. Es kamen 
ſo gegen 4000 M. in Gold ein. 

Graf Georg zur Lippe T. Graf Georg, Edler 
Herr zur Lippe⸗Weißenfeld, der Chef der grå lichen 
Lin e, ijt in Langenſchwalbach geſtorben. Er war 
am 27. Mai 1850 als Sohn des Grafen Guſtav in 
Baruth geboren, und halte ſich dem preußiſchen 
Juſtizdienſt gowidmet. Als Verwaltungsgerichts⸗ 
direktor nahm er feinen Abſchied. 

Ein Wolkenbruch in Berlin. Von einem: 
heftigen Unweter wurde am Sonntagnachmittag! 
um 5½ Uhr Berlin und Umgegend heimgeſucht. 
Im Nu waren alle Straßen, Plußhe Höfe und zahle 
reiche Keller, die Baugruben der Nordſäbbarn, der 
Schnellbann Geſundbrunnen—Aenkölln, das Sems 
pelhofer Feld, der Grunewald bollſtändig durie 
Rutet. Stellenweiſe hatten ſich tiefe Seen gebildet, 
Die Straßenbahyngeleiſe ſtanden im Waſſer, und es 
gab Wellen bei der Durchfahrt. Junge Männer 
jah man vielfach an den Halteſtellen Frauen und 

Mädchen nach den Straßendahnwagen tragen und 
andere herausholen. Auch mancher Feldgraue bee 
teiligte ſich an dieſem „Retkungswerk“. g f 
| Ja, Kameraden“, rief er, und breitete die 
Arme auseinander, „es iſt beſchloſſen! Wir 
wollen durch unſere Taten den Namen der 
Preußen wieder ruhmreich machen. Der Geiſt 
des großen Friedrich umſchwebt uns! Das 
t Neht auf uns — 
wie, Kameraden, ſollen wir in ſchmähliche 
| Knechtſchaft fallen? Was haben wir zu wählen? 
Den größten Sieg und Ruhm von der Welt, 
oder eine ungeheure Reiſe in franzöſiſche Knecht⸗ 
ſchaft. — Wer mir treu fein, wer mir für Gott, 
König und Vaterland folgen will, der rufe mit 
mir: Sieg oder Tod!“ 
„Dieſe Rede entflammte das ganze Heer. Die 
meiſten ſchrieen: „Sieg oder Tod!“ War ei 
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der Tod nige, 
denen noch nach den Fleiſchtöpfen Berlins ge⸗ 
lüſtete, riefen mit komiſchem Enthuſiasmus da⸗ 


zwiſchen: „Sieg oder Brot!“ 

Die Königin Elifabeth war auch bei dem 
feierlichen Auftritt zugegen. Mann ſah es ihr 
an, wie empfindlich ſie gekränkt ſei, die wichtige 
"tahregel ohne ihr Vorwiſſen ergriffen zu ſehen. 
Eine priſe nahm fie um die andere; bald 
ſchüttelte ſie den Kopf hohnlächelnd; bald nickte 
ſie trotzig und drohend für ſich hin. 

Den folgenden Morgen — wir waren unweit 
Brandenburg — rückte das Heer aus. Karl der 
Große mit gebietender Hoheit voran; ich auf 
einem hartmäaligen Moje, welches das letzte 
Nachtquartier auf dem Wege der Requiſition 
hatte liefern müſſen, neben ihm. Links ging die 
breite Landſtraße nach Berlin, rechis der enge 
kotige Karrenweg des Ruhms und unſterblichen 
Namens nach — Miltenwalde, glaube ich. Wir, 
das heißt der Imperator und ich — ich aber 
wahrhaftig mit blutendem Herzen — zögerten 
nicht einen Augenblick am Scheidewege, ſondern 
ſchlugen die Heldenbahn rechts ein. — Die 
Armee folgte. Den Schluß des Zuges machte 

die Marketenderin mit ihrem Wagen. Als ſie 
am Scheidewege war, leukte ſie links ab, in die 
Straße nach Berlin, 
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0 Gortfehung folgt) 
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Schlicht. Pfarrer Dönigz hielt 


Zucker für Gold. Einen Beweis dafür, bag“ 
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Russ ands Geld’oet und das Steuer auf Tuche, Das Erträgnis aus 


neue Steuersystem. 
Nach den letzten Meldungen wollen die 


Finanzminister Englands, Frankreichs und | Mill. 
Russlands wieder einmal Vereinbarungen | ministerium 


treffen, die sich auf gemeinschaftliche 
Deckung des Geldbedarfs, insbesondere 
twohl derjenigen Russland s, erstrecken 


würden, England hat sich bereits dazu Frach 


verstehen müssen, für russische Heeres- 


bestellungen einen neuen Kredit von | erhöhungen 


zwölf Millionen Pfund Sterling zu gewähren, 
von welcher Summe ein beträchtlicher 
Teil nach Amerika fliessen soll, um der 
übergrossen Entwertung des dortigen Rubel- 


kurses zu steuern. Wie sehr die russischen | dem Fiskus 


Finanzen sich verschlechtert haben, geht 
aus dem Ausweis für das erste Vierteljahr 
1915 hervor. Die ordentlichen Ein- 
nahmen sind gegen die gleiche Zeit des 
Vorjahres um rund 285 Millionen Rubel 


der Einkom y 
100 Mill ee 
anderen 


wird auf 
das aus den drei 
Steuergruppen auf 183 
Rubel geschätzt. Das Finanz- 
sieht eine Erhöhung der 
Steuersätze für Liegenschaften, die ohne 
Entgelt auf einen neuen Eigentümer über- 
gehen, und eine Verteuerung der 
tentarife auf den Eisen- 
bahnen vor. Aus diesen Steuer- 
wird ein Erlös von 
125 Mill. Rb l. erwartet, | 

Aus den bisherigen und vorgeschlagenen 
Steuererhöhungen und den zur Einführung 
empfohlenen Steuern sollen schätzungsweise 
insgesamt ungefähr 665 Mill. 
Rbl. zufliessen. Nach der Aufhebung von 
Steuern im Umfange von 350 Mill. Rbl. 
würde der Krone nach dem Projekte des 
Finanzministeriums hiernach ein Mehr von 
315 Mill. Rbl. in den Einnahmen verbleiben. 


zurückgeblieben, wogegen die ordentlichen Wenngleich, wie aus dem Steuerpojekte 


Ausgaben sich nur um 70 Millionen 
Rubel ermässigen liessen, so dass an die 
Stelle des vorjährigen Ueberschusses von 


203 Millionen Rubel nun ein Fehlbetrag | beabsichtigt erscheint (vergl. die Bestim- 


von 12 Millionen Rubel getreten ist. Diese 
Ziffern enthalten selbstverständlich nicht 
die Ausgaben für den Krieg, sondern nur 
die Ergebnisse der üblichen Aufstellungen. 
Es zeigt sich aber darin der Ausfell, der 
durch den Verzicht auf die Ertrꝭ ge des 
Alkohol-Monopols und durch die Un mög- 
lichkeit der Getreideausfuhr 
entstanden ist. 


Der Krieg hat die Ausgabe von 5- und | hoch, allein es ist zu bezücksichtigen, dess 


5½%prozentigen Staatsanleihen, von kurz- 
fristigen Obligationen und von Scha‘z- 
scheinen zur Folge gehabt. 
Schatzscheinen, die eine kurze Lauf- 
zeit hatten, sind bisher 4, 700 Millionen Rbl. 


zurückgezablt worden. Jetzt werden neuer- 
dings 1,500 Millionen zur Ausgabe kommen, 
wovon 1, 000 Millionen zur Einlösung bzw. 
Erneuerung früherer Emissionen dienen, 
also 500 Millionen neu in Umlauf gesetzt 
werden, wonach dieser 2,900 Millionen Rbl. 
betragen wird. 

d r; 
geworden, dass die russische Staatsbank 
den bei weitem grössten Teil der Schatz- 
scheine hat übernehmen müssen, denn 
nach ihrem neuesten Ausweise 
davon einen Bestand von 2,145 Millionen 
Rubel. Hiergegen musste sie fortgesetzt 
den Notenumlauf steigern, der jetzt bald 
4 Milliarden erreicht haben wird. Es wird 
also ein anderer Weg zur Geld- 
beschaffung eingeschlagen werden 
müssen, wenn nicht die russische Valuta 
noch weiter entwertet werden soll. 

Im russischen Finanzministerium wurde 
daher in der letzten Zeit über die Ein- 
führung neuer Steuern, die teil- 
weise als Ersatz für Auflagen gedacht sind, 
die sich nicht bewährt haben, beraten. 
Die „Handels- und Industriezeitung“, das 
Organ des Finanzministeriums, berichtet 
darüber folgendes: 2 

Beseitigt werden sollen zunächst die 
erhöhten Sätze, mit denen die Gewerbe- 
und Haussteuer, die Post- und Telegraphen- 
gebühren belegt worden waren. ge 
hoben werden nach dem Projekt die 
Kriegssteuer für Frachten- und Personen- 


beförderung, die Wohnungssteuer, die 
Abzüge auf Pensionen, die Besteuerung 
persönlichen gewerbsmässigen Erwerbes 


und die Steuer auf Baumwolle einheimischer 
Gewinnung. Eine Ermässigung soll die 
(übermässig hohe) Gewinnsteuer der 
zu öffentlicher Rechnungslegung verpflich- 
teten Unternehmen erfahren. Das Finanz- 
ministerium berechnet die aus diesen 
vollständigen und teilweisen Steuer- 
verzichten hervorgehenden 
ertrügnisse des Fiskus auf 350 
-Mill RbL Beibehalten bleiben folgende 
in der Kriegszeit geschaffenen Steuer- 
erhähunsen: Zuschläge auf die Immobilien- 
steuer, auf die Auflassungs-, Gerichts-, 
Versicherungs- und Stempelgebühren, auf 
die Besteuerung laufender Rech- 
nungen bei den Banken. In raft 
bleiben ferner die Erhöhungen der Auflagen 


auf Spiritus, Bier, Zündhölzer, Tabak, 
‚Papyroshülsen und Papyrospaàpler, 1 


hefe, Zucker und Naphihaerzeugniese. A 
die persönliche Kriegssteuer wird beibehalten. 
Diese Steuerzuschläge „führen den 
Einnahmen des Staates schätzungsweise 
257 Mill Rubel zu. Das Finanz- 
ministerium schlägt die Einführung 


nachstehender neuer Steuern var: 
1. die Einkommensteuer Cinkommen 


bis 1000 Rubel bleiben steuerfrei, 150 95 
10,000 Rbl. zahlen 6,5 pro Mille. 10,000 bis 
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Woran Rbl. 3,25 pCt, 100,000 Rbi. une 
darüber 5,5 pCt); 2. die Steuer aut, 


5 . ie; 3. die Steuer 
elektrische Energie; 3. die Stehe 


auf Trauben und 


Aufge- 


Minder 


Allein an gleichkommt. Die Zollerhöhung soll ausser- 


usgegeben und davon fällige 1,300 Millionen geführt werden, trotzdem sie im Inlande 


Die Goldbeschaffung auf | projertes und die Einführung der geplanten 
diesem Wege ist aber nur dadurch moglich | neuen Monopole (von denen hier 
oO 3 


i 
hat sie | 
į 
| 


| 


Fruchiweine und 4. die 


— 
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des Finanzministeriums zu ersehen ist, die 
Aufrechterhaltung des jetzt praktischen 
absoluten Alkoholverkaufsverbotes nicht 


mungen bez. der Bier- und Weinbe- 
steuerung), würde ein Steuerplus von 315 
Mill. Rbl. nicht ausreichen, um den Ausfall 
aus der Einstellung des staatlichen Brannt- 
weinverkaufs wettzumachen. Wohl in dieser 
Erkenntnis ist eine Erhöhung der 
Zollsätze vorgesehen. Das Finanz- 
ministerium bemerkt hierzu: „Die gegen- 
wärtigen Zollsätze sind zwar schon sehr 


die Wertminderung der russischen Valuta 
um 40 pCt. einer Minderung der Zoilsätze 
dem nur Luxuswaren treffen und solche 
Gegenstände, die aus dem Auslande ein- 


hergestellt werden könnten.“ Die pro- 
jektierte Erhöhungen der erwähnten Zoll- 
sätze würde dem Fiskus einen Mehr- 
ertrag von 50 Mill. Rbl. bringen. 
Das Fin anzministerium ist der Ansicht, 
dass die Verwirklichung des neuen Steuer- 


schon die Rede gewesen ist) die Bin- 
nahmen des Staates um 1350 
Mill Rbl jäbrlich vermehren 
würde. Von besonderem Interesse in 
dem Steuerprojekte ist die Legründung, 
die der Finanzminister für die Erhöhung 
der Zollsätzte gibt. Es wird damit nämlich | 
eingeräumt, dass die russische 
Valuta auch im Inlande an Wert 
40 pCt. verloren hat. Es sei hier 
daran erinnert, dass die Zollsätze bis zur 
Einführung der Goldwährung in Goid, das | 
damals ein sehr hohes Aufgeld bedang, | 
gezahlt werden mussten. Mit der ofizial 
anerkannten Degradierung der Yaluta 
scheint das Finanzministerium der Werk- 
unterschiebung zwischen Gold und Papier 
neuerdings die Wege ebnen zu wollen. 


d eulischiand. 
Schuldenzusgielan mii Feinzssiand, Der Reichs- 
tags-Kommission für Handel und Ge- 
werbe haben eine Anzahl! von Petiticnen vorgele 
gen, die sch mit der Schaffung einer Zentralstelle 
für die Registrierung von Schulden und For- 
derungen gegenüber dem feindlichen Ausiand, sowie 
mit der Forderung des eventuellen Ausgleiches die- 
ser Schulden und Forderungen und mit dem Schutz 
der Buck forderungen deutscher Reichsanzeiiörige 
an feindliche Ausländer beiassen. Die Erörterun- 
gen, die sich an das Referat des Berichterstatters 
Dr. Stresemann anschlossen, beschä tgten sich u. a. 
mit der Tragweite der von feindlicher Seite, beson- 
ders von England, bereits getrofienen Massnahmen 
in ähnlicher Richtung, über die vielfach in Deuisch- 
land falsche Vorste lungen verbreitet seien, un] an- 
dererseits mit den Schwier keiten der genauen Re- 
gistnerung der Schulden sowie der h nreichenden 
Sichtung cer guten und schlechten Forderungen, 
Soweit die Petitionen einen Ausgleich der For- 
derungen und Schu'den im Auge haben, fanden. sie 
keine allgemeine Zustimmung und wur- 
den von dem Vertreter der Regierung als verfehlt 
bezeichnet. Letzterer sprach sich nur tür den Vor- 
schlag einer Anmeldung des im Iland befind- 
lichen feindlichen Vermögens aus. Betont wurde 
in cer Aussprache noch die Wichtigkeit einer ge- 
nauen von deu.scher Seite gewonnenen Uebersicht 
über die Schulden und Forderungen bei den Friedens- 
verhandlungen. Der von der Komm.ss.on schliess- 
lich angenommene Antrag geht dahin, die Petitionen, 
soweit sie sich auf die Registrierung der Schulden 
und Forderun.en beziehen, dem Reichskanzler 
zur Berücksichtigung, soweit ste weiterge- 
hende Massnahmen betrefien, nur zur Erwägung 
zu überweisen. 
Bis Ausfuhr von dichfen Geweben für Mühel- 
Simmerascsfskuns mit Ausnahme von Samt 
Plisch, samt- und plüschartigen Geweben, 
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| zefärbt, bedruckt, gemustert, bunt gewebt, kann 


sp 


— ze 


| 


| 
| 
| 
| 


i 
| 
j 


f 
} 


| 
| 


| 
| 


| 
| 


— 


— 


noch, den I. September 191 


5. 


erfolgen. Anträge auf Ausfuhrbewilligung sind an 


die Zentralstelle für Ausfuhrbewilligungen für 
Wirkwaren (Berlin SW 68, Schützenstrasse Nr. 6) 
einzureichen. ö 


—— 


Russland. | 

Russische Bekennfnisse. Die Petersburger Bör- 
senzeitung, die sich während des Krieges ganz in 
die Abhängigkeit vom russischen Finanzministerium 
begeben hat, sah sich — jedenfalls auf Grund 
amtlicher Anregung — wiederholt schon veran- 
lasst, die säumigen Verbündetenum 
finanzielle Hilfe anzurufen. Nun ist in 
dem Blaite wieder ein bewegter Aufruf erschienen, 
der sich diesmal in das Gewand eines Rückblicks 
kleidet. Wir erfahren da Verschiedenes aus. der 
Geschäftstätigkeit des russischen Finanzministeriums 
und über die finanzielle Lage der russischen 
Gesellschaften, das gerade für den ausländischen 
Kapitalisten von Interesse ist, „Bis zum Kriege“, 
so heisst es dort, „war man in Russland in 
finanziellen Kreisen der Ueberzeugung, dass ohne 
die Hilfe der Börse die Unterbringung von 
Wertpapieren unmöglich sei. Das galt nicht nur 
für Aktien und sonstige Industriewerte, sondern 
auch für Staatspapier@ und Bahnpapiere, für die 
die Regierung die Garantie übernommen hatte. Die“ 
Regierung glaubte bei der Emission neuer Anleihen 
mit der Stimmung in Börsenkreisen ernsthaft 
rechnen zu müssen und hat zu wiederholten Malen 
grosse Summen aufgewandt, um künstlich eine 
optimistische Haltung an der Börse zu erzeugen 
oder zu fördern. Als mit Beginn des Krieges 
der hauptsächliche Vermittler zwischen den 
Kapitalisten und denen, die Kapital suchen, 
die Börse, ihre Tätigkeit einstellte, hatte die Re- 
gierung tatsächlich die Befürchtung, dass die 
Emissionstätigkeit vollständig zum Stillstande 
gelangen könnte. Tatsächlich aber zeigte sich eine 
Zunahme der Emissionstätigkeit. Leider muss nun 
festgestellt werden, dass diese Entwicklung der 
kapitalistischen Petätigung keineswegs auf eine 
Erstarkung der privaten Initiative gegründet ist. 
Das heisst, die Zalg der neu gegründeten Aktien 
gesellschaften hat während des ersten Kriegsjahres 
bedeutend zugenommen und übersteigt sogar die 
der vorangehenden drei Jahre. Aber die Mehrzahl 
der ncu gegründeten Unternehmen dient nur dem 
Zwecke, bereits bestehenden, einzeinen Personen’ 
gehörigen Firmen die Form einer Aktiengesellschaft 


zu geben, weil diese juristische Umwandlung 
mit besonderen Vorteilen verbunden ist. Die 
Gründungstätigkeit des Auslandes, 


die sich bis zum Ausbruch des Krieges in Russland 
fast auf allen Gebieten versuchte, ist vollständig 
zum Stehen gekommen.“ Und — das ist wohl die 


besondere Befürchtung des Finanzministeriums — 


es wird nicht leicht sein, die Ausländer zu 
Emissionen in einem Lande zu bewegen, dessen | 
Regierung es für angüngig hält, sogar bei staatlichen | 
Emissionen mit „künstlichen“ Anregungen zu 
arbeiten. a 


Ferisehreilendg Versenuleun? Pe ersburgs. 


zu:olge jest, dass durch die ausserardenilichen, | 
durch die Kriegszeit bedingten Ausgaben der Stadt | 
ein Defizit erwachsen sei, das weder aus den | 
Ordentlichen Einnahmen, noch aus dem Erlöse der | 
letzten Stadtanleihe gedeckt werden könne. Die 
Stadiverwatung wird bei der Regierung um die | 
Genehmi zung nachsuchen, ein Darlehen von 15 Mill. 
Rubel aufzunehmen. ö 

Linz der russischen Prämienanleihen Die 
russischen Prämienanleihen haben letzhin sehr starke 
Kursabschläge erlitten. Allein während der jüngsten 
Woche ist die erste Prämienanleihe von 540 auf 490, 
die zweite von 395 auf 351 und die dritte, soge- 
nannte Adelsprämienanleike, von 337 auf 295 ge- 
sunken — ein Beweis mehr, wie man in Russland 
die Lage der iussischen Staatsfinanzen und die 
Geschicklichkeit von deren Leiter Bark auffasst. 
Die Kurse wären im übrigen obne die Stützungs- 
käufe der Staatsbank noch wesentlich mehr 


gefallen. 


Allgemeines. 


Ein Wirtszuaffshund dzs Visrverbandes, Nach 
„Popolo d’itaia* vom 11. August verö.fentlicht 
Roberto Marvasi in „Scintilla“ ein Gespräch mit 
Luzzatti über wirtschaftl.che Beziehungen der Völ- 
ker. Luzzatti gibt den Mäch.en des Vierverbandes 
den Rat: Ahmen wir unsere Feinde 
nach, die Wirtschaftskonferenzen führender Män- 
ner in Wien und später mit mehr amt'ichem Cha- 
rakter in Berlin abhielten. Schon bei der Spannung 
des Iybischen Kreges verhinderten Italiener und 
Franzosen, dass Zwistigkeiten zwischen den beiden 
Nationen ausbrachen. In Erinneruns an die beiden 
Vereinigungen „Frankreich und Italien“ und „italien 
und Frankreich“ könnte man auf breiterer Grund- 
age die Öffentliche Meinung darauf vorbereiten. 
Hande sabkommen zu treffen und mit praktischem 
Sinn andere Versländigungen betreiis des Münz- 
wesens, der Industrien usw. zu studieren. Natürlich 
müssten die Konferenzen durch das Hinzutreten 


der Engländer und Russen vervollständigt und auf 


die Alternative des wirtschaftlichen Friedens oder 
Krieges mit den gegenwärtigen Feinden gestimm. 
werden. Aber zur Vorbereitung auf den einen oder 
anderen Fall ist inn:re Einigkeit unter den Freun- 


nur mit Genehmigung des Reichsamts des Innern | den notwendig, und diese E.nigkeit fehlt bisher. 


i. V., die Ausfuhr auf 628,26 


Die 
Petersburger Stadtverwaltung steilt russischen Hlättern | 


nicht wieder hervorgetreten. 


Es ist weft leichter, sich auf dem de 
biet der Krieg füh rung zu verständigen, 
als auf dem der Interessen“, 

Japan und der Panamatanıl. Wie in Bestäti- 
sung früherer Mitteilungen aus den in Amsterdam 
eingetroffenen amerikanischen Blättern hervorgeht, 
beabsichtigt, einem Telegramm der amerikanischen 
Botschaft in Tokio zufol-a, die Nippon Lusen 
Kaisha einen monatlichen Dampfer. 
dienst zwischen New Vork und Japan Über den 
Panamakanal einzuführen. Sechs Schiffe der 
Gesellschaft, die jetzt auf östlichen Routen fahren, 
werden in den neuen Dienst eingestellt; sie werden 
aus Europa über Amerika und den Panamakanal 
nach Japan zurückkehren. Fünf Schiffe werden 
New Vork anlaufen und eins Philadelphia; weitere 
sechs Schiffe sollen am 1. Mai 1916 in den Dienst 
eingestellt werden. Man beabsichtigt, währen d 
der Baum wollsaison Galveston an- 
laufen zu lassen; auch Honolulu ist als An- 
legeplatz in Aussicht genommen. i 

Spaniens Aussenhandal, Wie aus Madrid drahtlich 
berichtet wird, beziffert sich die Einfuhr des Landes 
im ersten Halbjahr einschliesslich Gold und 
Silber auf 569,73 Mill. Pesetas gegen 594,77 Mill. 
gegen 473,31 Mill, 


Pesetas. 


Brüssel, 20. August. Durch Verordnung des 
Generalgouverneurs in Belgien sind die Protest- 
fristen und sonstige zur Wahrung des Regresses 
bestimmte Rechtshandlungen bis zum 80. Septem- 
ber verlängert worden. Ebenso bleiben die 
bestehenden Bestimmungen über Zurückziehung 
von Barkguihaben bis 30. September in Kraft. 

England und der Wollexporf. Das Kriegsdepar- - 
tement in London zeigt eine Milderung der 
Bestimmungen der Wollausfuhr nach 
„sicheren Bestimmungsorten“ an, namentlich Italien, 
Norwegen, Dänemark. „Morning Post“ bemerkt 
dazu: Es wird vielmehr geschehen müssen, na- 
mentl.ca bezüglich der Vereinigten Staaten, 
ehe die englische Wollausfuhr wieder normal wird. 
Eine Erleichterung der Wollausfuhr nach Amerika 
würde die Ueberſüllung des Londoner Hafens besei- 
tigen und die Handelsbilanz verbessern, 


Börse. 
Fonds. 

Berin, den 31. August. Im heutigen freien 
Verkehr an der Berliner Börse lagen am Renten- 
markte heimische Anleihen, namentlich Kriegs- 
anleihen, wieder fest. Das gleiche gilt von 
österreichisch- ungarischen Werten, während rumä- 
nische Rente nicht einheitlich war. Am Devisen- 
markte gaben Rubelnoten erheblich nach. Leicht 
abgeschwächt waren auch Holland, nordische und 
schweizerische Pläize, Tägliches Geld bedang 
4½ — 4%, Privatdiskont 3%9%—. Rubel- 
noten 174, Oesterreichische Noten 73,35. Geld, 
74 Brief, New-York 95½. a 


Amsterdam, 35. August, 


Scheck auf Berlin. 50,17, — 50,57%, 
Scheck auf London 11,57 — 11,67 
Scheck auf Paris. 41,88 — 42,35 
Scheck auf Wien. . === =w un 
Baumwolle, 
Bew-Vork, 28. August, 
288. 278, 
Baumwolle loco „ s 985 963 
do Au ust — — 
do. September . 973 946 
do. Oktober . 965 9,8 
do. Dezember „ . „ 10,19 9,94 
do. Januar. „ „ 10,06 99 
do. März „ . 10,29 10,12 
do. Naa ́ꝗ a 1951 1034 
do. New-Orleans loco. 9,25 9,13 


„Saumwoll Garnpreise rheinlsck » westfälise! 
Spinner M.-Gladbach, 27. August. fälischer 
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Watergarn ler 16er 2er 24er 30er 
j in Pfenn. pro engl. Pf. 

Beste Sorte 175 a innerei 

Gute Mittelsorte 1711 1175 17⁵ 130 155 

Geringere Beschaf-. a 80 18⁵ 

fenheit 169 171 174 Be 

Warps i6er 20er = 

geschlichtet. in Pienn, pro engl. Pfund 

Gute Mittelsorte 187 i Spinnerei: 


Geringere Beschaf- 


fenheit 185 188 EN * 
Cops amerik. Izer 16er 20er 2742 
Gespinst in Pfenn. pro , kg 24er: 

| ‚ab Spinnerei | 
Beste Sorte 185 187 199 1094 
Gute er 183 185 183 192 
Geringere Beschaf- e © i 

fenheit 11 183 185 = 

Cops ostindi- 46er, 8er lber 12er 
schen Gesp. in Piena. pro +. kg. 

l ab Spinnerei 

J. 165 165 1071. 169 

HA 63 164 165" 167 


Hierzu wird geschrieben: DasGarngeschäft 
ruhte auch in der abgelaufenen Woche fast gänzlich. 
Einerseits nimmt die Anpassung an die durch das 
Spinnverbot eingetretenen Verhältnisse einige Zeit 
in Anspruch, andererseits sind auch die amtlichen 
Stellen mit der Vergebung neuer Aufträge noch 
Die jüngsten Tage 
brachten einige Vorläufer in Gestalt einiger Ab- 


Feldpoſtbrief⸗Packungen z 


in allen Apotheken und Drogerien. 


Dei Ledger Zeitung — Miltach der 1. eptember 1915. _ 
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Kloss u Foerster. 


. 


Es hat Gott dem Allmächtigen gefallen, am Sonntag, den 29. d. M., 
unſere liebe, teure Mutter, Schwiegermutter und Großmutter 


Amalie 


in Neuwied a. Nh. im hohen Alter von 83 Jahren zu ſich in die Ewigkeit 
abzurufen. 1 l i 
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KISS CO 22 2920222 


* Frerntuf 35 Glogau in Schlesien 
Lager in 669 verschiedenen Marken 
Fab- und Flaschenweine⸗ 


226 Bordeauz- und Burgunder-Weine 
246 Mosel- und Rhein-Winzerweine 
197 Ungır-, Süd-, Schaumweine 
Arrac, Rum, Cognac etc. 


Fläche unser. Bordeaux-Läger und Kellerelen 
2614 U. Meter. 


Größte Militär-, Truppen- u. Lazargtt- 
lielerungen in kürzester Frist! 


* 
+ 


Im Namen der trauernden Hinterbliebenen 


Paſtor R. Schmidt. 
BablanteeMeutnied, den 81. Auguſt 1915. . A 27 


MAGN. 


3292 


. ³ A a 


N 


; Detallprels St. 109 St. 


unter dem Protektorate des Herrn Orts⸗Kommandanten Ober 


leutnant von Braunſchweig und des Herrn Kaiſerlich Deutſchen a i i 
a a Polizeipräſidenten 91 Oppen 0 = Hockey Gold & m. M. 3 Pf. M. 2.20 
am Mittwoch, den 1. September 1915, abends 7 Uhr, im Darkies Kork 3 5 „ 2.20 
Konzert⸗Saale, Diena Nr. 18, in Lodz. Bufallo Kork Fo Be 
Mitwirkende: Frl. Marie Javor, Koloraturſopran, Mitglied Abe 2.8 
der Nepopera in Budapeſt; Frl. Hertha Frant, Alt, General Göben 4 „ » 2.80 
Konzertſängerin⸗Berlin; Frl. Ella Mertins, Pianiſtin⸗ Prinzess Monika Pia m. M. 4 „ „ 2.70 
Berlin; Herr Alexander Värnay, Tenor, Mitglied der 5 
Nepopera in Budapeſt und Herr Prof. Ernſt Oelhay, Walasko 5 2 v 3.50 
Violoncello, Lodz. ci B 3.40 
Der Billett⸗Vorverkauf findet in der Muſikalienhandlung 10 * * . 
der Herren Friedberg u. Kotz, Petrikauerſtr. Nr. 90, ftatt. Ladyland m. M. . = „ 3.50 
Der volle Reingewinn dieſer Veranſtaltung iſt wohl⸗ — 7275 ; 2 
tätigen Zwecken zugedacht. a König v. Württemberg m. M. 6 „ „42 
* m Blaupunkt | 6 „ „ 4.30 
Bridge jetzt 7 „ „ 5.70 
Cairo 8 „ 6.60 
Central Park 8 „ „ 6.60 
Whitehouse E „ 9.30 
i | Neue Promenade Nr. 29. König v. Württemberg „ 12 „ „» 9.— 
Der Unterricht in der 5. Klaſſe beginnt am 1. Sep⸗ Graf Waldo ar 15 13.— 
| Be » „+4 


tember um ½9 Uhr. 
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Bel grosser Abnahme 10% Rabatt. 


FABRIK LAdER LODZ, 
Petrikauer Strasse 100. | 
Auch Einzelverkauf, Auch Einzelverkauf. 
| ! — T Nectstonfulent 


Pall Siebert, 


Bekanntmachung. 
Dei der hieſigen Verwaltung ifi die Stelle einer 


“= e * * = 

Maſchinenſchreiberin 

(Stenotypiſtin) zu beſetzen. N 
Bewerberinnen, welche in der Expedition von Kanzleiſachen 
Kenntniſſe haben und der deutſchen und polniſchen Sprache in 
Wort und Schriſt mächtig find, wollen ihre Gefuche unter Wns 
gabe der Gehaltsanſprüche an den Magiſtrat hier einreichen. 

Turek, den 27, Auguſt 1916, en 

Der Magiſtrat. 


en | 5 
Gymnaſial⸗Kurſe 
unter Leit. des vereid. Rechtsanwalts M. Andres: 
Andrzeia 4. 3 | Audrzeia 4. 
| Der Unterricht hat begonnen. Weitere Einſchrei⸗ 
bungen werden in der Kanzlei entgegengenommen. 2339 
BILLIGE GESCHENKE, 
Ausverkauf aus Fabrikslager mit 40% billiger. Auch Reſte 


ie Sr 


4046 


Aummiffinusweifen 


fo jäm deutſcher und öſterr. Jabrikatlonsarkikel, ſowle 
ausländ. Erz. ugniſſe tfomeit ausführbar) übernimmt 
M. Haurwitz Sohn, Aut. Ixport. 

l Hamburg 36, Neuerwall 54. j 
Gegr. 1876. 


Parterre, rechts, übernimmt 


Ia Referenzen. 


{ Í ef el l o 


b f 


eſohlung 


mit unübertroffenem Sohlenledererſatz „Urſus“ zum Preiſe: 


Wollſtoff mit Seide zur Blufe von 85 Kop. bis 1 Rbl. 75 r enſtiefel Mark 2,89 pro Paar gew. Aſſiſtentin des Zahnarztes 
Kop. Batiſt zur Bluſe 55 Kop. Alpacea fur Herrens et „ 3.40 = g = . Haberfeld. 
marinarken 2 RGL, ſchwarzweiß kariert für Kleider und N | ER 2331 Nikolajewſkaſtr. Nr. 50, 


Bluſen von 1,50 bis 3 Abl. Tuch und Boftons für Herrens 

und Damen⸗Koſtüme. 

„Cegielnianaſtr. 48 (das 
im Hof 


Ofe). | 
oo MER 


Ecke Nawrot, 


Schuhmacher St. hapariy, Petrikauer 89 und Zgierſaſtr. Nr. 7 


p offkarfen-Anferfigung Feine hapt ierd 
m Kr.egsgoſtkalten v. d. Oks u. Wehfzant. Briefpapier u. dieit 
waren f. P. Fell ber arf. — Bitzigſte Berugög sche k. Trupper⸗ 


4 Haus von der Petrikauerſtraße 
2035 


Im zahnärzllichen Kabinett 
S. Sznejerson, 
Petrikauer Str. 17, 


HERMANN SAWADE 
Chem, Waschanstalt-Färberei 


O| ostRowo eee — e 
u den enen 11414] Aller Art. — Drogerie, a „„ „„ RL... 
reinigt und färbt Gegenstände į Rittel aras istel, Ladz, Jürg JoChimo wie: 
e gegen Provision gesuent deer Straße 187. von 10—1 u. 3-7 ubr 2333 


[Petrikauer Straße Nr. 164, 


Bittschriften und Gesuche 
an die Behörden. 2187 


Zahnarzt 239 


Nena AOSEHMANI, | 


empfängt v. 10—1 u. 3-7 Uhr. 


gs 


Saiten 
en gros und detail. 


EEE TEN 


u. 880 000 Mk. 
Prüm: 300 000 „ 
= 3500 QOU 
200 000 
| 159 000 

100 000 usw. 


Ziehung 4. Klasse am 3. u. 9.Septhr.1915 


Haupfgew 


kosten ie Ma „ , Y Mk 10.—. 


A. ZAPF, 


Köni tiener Lortarie-..ollakteur, 


Leipzig, Brühl2. 


Vermög. Architekt 
wünſcht die Bekanntſchaft ges 
bildeter Dame. Vermögen Bes 
dingung. Off. unter „A. B. 
„4000“ an die Exp. d. 1 


Das Damen: Korxfe t. ans -Kieler 
von H. Garelik 

wurde nach der Petrifauer 
[Straße Nr. 81 verlegt, und 
verjertigt Koſtüme und Mäntel 


nach den neuſten Fagçons, zu 
mäßigen Preiſen. 2215 


Es wird ein jüngerer 


Kontoriſt 


ga ſofortigen Antritt geſucht. 
ff. unter „E. Z. 53“ an Die 
Exp. d. Bl. 2319 
Größere 


*. * 

Poſten Jigarren 
in verſchied. Preislage, desgl. 
Zigaretten, Sumbras, Salem 
mle kum u. Manoli find einge- 
troffen und empfiehlt Gust. Ad. 


fdchleh Nachf., Petrikauerſtraße 


Nr. 58, 1. Treppe. 2008 


Diplomierte 


deutſche Lehrerin, 
die der polniſchen und ruſſiſchen 
Sprache mächtig ift, erteilt Pris 
vatſtunden. Auf Wuunſch kann 
der Unterricht in Kreiſen erſolg. 
St. Anna 33, W. 13. . 
Braune 2295 
Dobermannhündin 
am 26. 8. 1915 abends entlaufen. 
Auffallend ſchönes Tier. Vor 
Ankauf wird gewarnt. Abzu⸗ 
geben Olginfkaſtraße Nr. 12. 
Dambow, Krim. Beamt. 


Berfäuferin, 
Verkäuferin, 
die der Landesſprachen mäch⸗ 
lig iſt und in einer Kolonial⸗ 
warenhandlung beſchäftigt war, 
feſucht. A. P. CZNWIANO W, 
Petrikauer Straße Nr. 69. 
Ja mar 
Zyınlicka, 
5, 


Sonkart. rät Nr. , 


kwaren-Geschäl 


pi, Pelritauer- Ur. 32, 
| empfiehlt ein reichhaltiges La- 
ger sämtlicher Instrumente u. 


RG 


| der Kol. Sächsisch. Lantstttrte | 


Rau. lose Yy Mark 20.—, „ Maik 43— ] È 1 
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Abl. 50 Pelognang. 
. Am 3. d. EL, na chntettag 
3 Uhr wurde auf der „er 
trikaner raße wilden der 
Andrea und Ümelpfte 
ein ſilsernes Damen:äſch⸗ 
chen. entaal end ein Partes 
montaje m. Ad. I: er. orten. 

Der ehrliche Finder wird 
gebetet gegen obige Zelon⸗ 
nung bie erwäbzmen Sachen 
abzugeben in der Erpräitien 
dieſes Blatter. 2.83 
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Jotti Perrier 
. Kellner iunn 
tägl. bis 10 gib. 
verdienen! Ju 
erfanren b. Sa⸗ 
dokierski, Nod; 
a⸗Skraße Ar. 2. 2457 
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wird verlangt, 
daß fie mind. 18: Silben in der Ile 
nuie [che ibn Gin praktiſcher Steno 
graph gibt üdekraſchtan Andeifung. 
woburch bie Sareibicznt ligkeit ii 
ihr ft Tefort bedeutend er jagt wird. 
Prsclazbſtraße Ar. 9. Difizins, rechts, 
Parte re. Schreidmaſchinen⸗Anterticht 
font 20.1 
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Hund 
we 


höhe ı9 Itm., länge W Itm., 
iit abreifegalber zu verkaufen. 
Skladowaſtr. Ne. 23, Näheres 
beim Struſh. 2335 


Ein Pass, 
ausgeitellt Nowa Targowa 14. 
auf den Namen bram Fryd⸗ 
mann, Srednia 40, itt vorige 
Woche verloren gegengen. Abs 
zugeben Cwangelicka 17. 2 


bar 
Wer 
| Zuſtande bes 
Pianindo billig zu 
uhren, beliene feine Adreſſe 
„A. st.“ i. d. Exp. 
2335 


Junger Herr ray: 


findliches Pian 
verkauf 


Offerten unter „. D.“ an d. 


* ak 2 * % 55 pr 8 
Erteile in Prozeſſen 
Auskünfte, gebe yerli Ratſchl. 
in allen Angelegengz ten, 1 
nehme Bittſchriften an die hen 
lierung und an ant. Anſtalten. 
l. emek. mechtekon! wiern Hod% 

l Srediiaſtr. 17. ms 
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A. NEUMAN N, 

Petritauer Str. Nr. 119, 
verleiht Aut chen und agebeckts 
Wagen gur ya in Be a: 5 
nady auswärts. ren ey 
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